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Auf Einladung des Landesverbandes Lippe und der Stadt Blomberg fand das diesiährige Treffen westfälischer 
Archivare und Archiwerwalter am 24. und 25. Mai 1976 in Blomberg im Lipperland statt. Der Tagungsort, das 
Burghotel in der Burg Blomberg, prasentiene sich, wie es im Hausprospekt zutreffend heißt "halb Trutzburg und 
halb Herrenhaus lipoisch~r Fürsten" den Uber 100 Teilnehmern und Gästen. 

In seinen Eröffnunqsworten dankte i td.  Ldndesarchivdirektor Dr. Richtering dem Landesverband Lippe, der Stadt 
Blomberg und trichr zuletzt deren ehemaligem Stadtdirektor und jetzigen Leiter des Blomberger Stadtarchivs, 
Herrn W. Eggert. für die Einladung und die-mannigfache Hilfe. ohne die der Archivtag in dieser Stadt und in diesem 
großzügigen Rahmen nicnt natte std:!iinden konnem. Er verband diesen Dan* m i t d e ~  Versprechen, daß das 
Westfälische Landesamt für Arcnivpflqe sich die Archivpflege im Lande Lippe stets besonders angelegen sein lasen 
würde. Neben den Vertretern vom Landesverband und Kreis Lippe und des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe 
konnte Dr. Richtzr~ng wieder Archivare aus den staatlichen Archiven begrüßen. Sein besonderer Gruß galt den 
Kollegen vom Staatsarchiv Detmold, deren aktive Teilnahme es erst ermöglicht hatte, daß dieser Archivtag lm 
Lipperland auch vocn The-1 her .?in lio~ischer sein konnte, sowie gleichermaßen d4n beiden Referenten ausdem 
kirchlichen Archivdienst. 
Als erster erwiderte Landrat Heinz 'Aloqener das GruRwort. Als ~ i t ~ l i e d  des Unteraiisschusses für Archivfragen des 
Landes NRW fuhrte er aus, riais nacn :angen interfraktionellen Bemühungen der SLelhwert der kulturellen Insti- 
tutionen im Lande sich ve$?essert habe, was sichtbar sei an der vermehrten Förderung, er rief nun die Archivare 
aber auch zu verstärkter Offentlichkeitsarbeit auf. damit die Parlamentarier w a h ,  wofür sie Geldmittel be- 
willigten. 
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In einer Laudatio für Stadtarchivdirektor Walter ~ k e r t  vom Stadtarchiv Blomberg gipfelten die Worte des Bürger- 
meisters Heinrich Fritzemaler. Nach einer Vorstellung der gastgebenden Stadt unter ~e rücks i ch t i gun~  der Moderne 
ging er auf die jüngste Geschichte des Stadtatahivs ein, würdigte das Verdienst des damaligen Stadtdirektors Walter 
Eggert u m  den Neuaufbau des Archivs und verlieh nochmal seiner - und aller Beteiligten - Freude über dessen 
fortdauerndes Engagement Ausdruck. 

Der stelivertretende Verbandsvorsteher des Landesverbandes Lippe, Herr D rmMage ,  überbrachte die Grüße des 
Landesverbandes. Einem sehr Interessierten Hörerkreis stellte er die Aufgabengebiete und die kulturelleh Aktivitä- 
ten des Landesverbandes Lippe vor und gab auch einen kurten Oberbllck über die Archige im Lande, nicht ohne 
die Arbeit des Westfälischen Landesamtes für Archivpflege zu würdigen, das seit dem 1. Januar 1970 die Archiv- 
pflege auch i n  Lippe übernommen hat. 

Grüße vom Lippischen Heimatbund Überbrachte Rektor a.D. Knese aus Barntrup: er verq>rach, daß der Lippische 
Heimatbund seine große Organisation zur Lösung archivarischer Aufgaben zur Verfügung stellen werde .- 
Ltd. Ministerialrat Dr. H. Dahm war in  - wie er es nannte - "das archivische Musterländle" gekommen, u m  die 
Grüße der Landesregierung zu überbringen. 

Nach einem Oberblick über die Geschichte der Bundesländer schlug er von der föderalistischen Verfassung der 
Bundesrepublik Deutschland den Bogen zum Pluralismus des deutschen Archivwesens. Er sprach sich nachhaltig für 
diesen Pluralismus i m  Gegensatz zum Zentralismus aus, denn Archive könne man nicht von einer Stelle aus 
dirigieren, erforderlich sei jedoch die fachliche Koordination unter Wahrung der Entscheidungsfreiheit des E lm 
zelnen, die dann allerdings auch Verantwortuhg einschließt. I n  diesem Zusammenhang würdigte er die Tätigkeit der LS 
Archivberatung als ein Ergebnis der Selbstvennraitung und freute sich, die Feststellung machen zu können, daß die 
nordrhein-westfälischen Archivpflegestellen eine Ausstattung besitzen, die über die mancher Staatsarchive der 
Nachbarländer hinausgeht,und somit die Möglichkeit haben, sich ihrer Aufgabe in einem Maße zu widmen, wie es 
nicht nur in keinem Lande Deutschlands, sondern i n  keinem Lande der Welt der Fall ist.- 

Nach diesem Wort der Anerkennung und der Ermutigung gab Landesrat Josef Sudbrock als Leiter der Kulturpflege- 
abteilung des Landschaftsverbandes Westfalen- Lippe einen Oberblick über die Aufgaben des Westfälischen Lan- 
desamtes für Archivpflege unter besonderer Berücksichtigung des Landes Lippe. 

Im ersten Referat dieses Tages bo t  Staatsarchivoberamtsrat Herbert Stöwer vom Staatsarchiv Detmold eine detail- 
lierte Einführung i n  die Geschichte der l ippixhen Kommunalverfassung (Text s. unten). 

I n  ihrem Referat "Archive und Altregistraturen der Städte und Gemeinden im Kreise Lippe" legte Landesarchiv- 
ratin H.M. Massalsky vom Westfälischen Landesarnt für Archivpflege Münster das Ergebnis ihrer Bereiwng der 16 
Städte Und Gemeinden des Kreises vor (Text s. unten). - Das in diesem Bericht nur am Rande berührte Thema der 
Deponierung nichtstaatlicher Bestande in staatlichen Archiven behandelte Staatsarchivdirektor Dr. Martin S w i e l ,  
Detmold, eingehend unter Charakterisierung det i m  Staatsarchiv Detmold befindlichen Deposita. (Text s. unten). - 
Den lokalhistorischen Vortrag hatte Oberstaatsarchivrat Dr. Hans-Peter Wehlt, Staatsarchiv Detmold, übernommen, 
und so bestens vorbereitet, folgte die Mehrzahl der Teilnehmer gerne Studiendirektor Heinz.Walter Rolf, Blomberg, 

. der durch Alt-Blomberg führte, während andere das Stadtarchiv besichtigten. 
9 

Der Abend des ersten Tages war wie gewohnt dem gemeinsamen Abendessen und dem sich anschließenden Fachge 
sprach gewidmet, das vom Landesverband gestlftete Faß Bier bleibe nicht unerwähnt! 

Das Thema des folgenden Vormittags war zunächst die kirchliche Archivpflege beider Konfessionen. Frau Maja 
Schneider, Konsistorialarchivinspektorin beim Lippischen Landeskirchenamt Detmold, berichtete nach einem 
historischen Uberblick liber die Geschichte der Lipplschan Landeskirche über das "Landeskirchenarchiv und (die) 
kirchliche Archivpflege in  Lippe" (Taxt s.'untenj. Es erwies sich, daß es viele Parallelen gibt zwischen kirchlicher 
und kommunaler Archivpflege, eine Bestätigung dafür, daß es sinnvoll ist, eine solche Tagung gemeinsam m i t  
Archivaren aller Archivsparten auszurichten. Entsprechendes gi l t  von der Archivpflege der katholischen Kirche, 
über die Didzesanoberarchivrat Dr. Harald K lnd l  vom Archiv des Erzbistums Paderborn in seinem Referat "Archiv- 
pflege in der Erzdiözese Paderborn m i t  bosondererßerücksichtlgung der Kirchengemeinden in Lippe" referlette 
(Text  s. unten). 

Landesobetverwaltungsret Bernard Konus, Westfälisches Landesnuseurn für Kunst und kulturgeschichte Münster, 
stellte das Projekt "Westfalia picta - Plan der Gesamtaufnehme von topograph. Ansichten in Westfalen und Lippe" 
vot und  bat u m  Mithi l fe (Texts. unten). 

I n  der sich anschließenden Aussprache wies Frau Dr. Sagebiei, Stadtarchiv Paderborn, auf die Bedeutung der 
Nachlässe von Persönllchkelten der Zeitgeschichte hin: man muß sich sofort d a ~ m  kümmern, da derertige Piplere 
sonst verlorengehen, wie jüngste Pderborner Beispiele zeigen. Zum Problem der Obernahme von Vereinsarchivilien 
wurde betont, daß sie auch dann übernommen werden sollten, wenn dies zusätzliche Materialkosten (Stahlschr8nke 
etc.) erfordere, da auch hier anderenfalls der Verlust drohe. - I n  diesem Zurarnmenheng erinnerte Ftau Korn, 
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Slmon V. zur llppe ( ~ g ~ i e r u n ~ s e l t  161 1-1 636) \i&suchte hier 'eine Wandlung herbelzuführeh. Er begann, 
die n ~ h  Pfand- und Pachtrecht mehr oder weniger'in'dle eigene,Tasche wirtschaftenden.' Amtmänner durch . 
sog. berechnete Aiiltmädner - d.h. Beainte - zu ersetzen. vom Ende seiner RegMhinguelt (1535M636) 
summen die ältesten lip ischen Amtrordnungen, die einen Einblick geben in die' Aufgaben der frühen lip- 
pitchen Amirvim@1t"ng~. Zu diesem Ziitpunkt fehlte noch ein' starkelstä"di~che Vertr6t"ng &f d a  
Lande, weil die lipplschen'~Rittergüte~ Übewiegend erst Im Laufe des 16. ~ h .  entstanden und der Adel bis 
dahin In den ~ g d t e n  uhb~als ijfandinhiber'wf landesherrlichen Burgen ansässig war. Das Amt wuMe daher 
wie 'In den anderen' wesifallschgn Terr!toden in vorpreußischer Zeit als staatlidie Instanz elngerichtat: Wäh- 
rend aber'ln Weitfalen dle:~mtsverf'assu6g durch die' preußische I(reisverfasiung abge16st wurde, blieb . sie . . In, . 

Lippe erhrken und wurde weiterentwlkkelt. 

Nach den 8 l i e ; n e n ' l i ~ p i i ~ e ~  'Amtsordryngen von 1535'und 1536 lag das Schwergewicht der ~mtkewval tu~r i~ 
bei den ~ufgaben der Kaminer-'und' Finanzve~altun~. Ewh'nt  wird-aber wich schon das Amtnierhör mit 
dan Ziel des Vergleichs im Bereich der ~ivil~erkhtsbarkek. In der Folgezelt sind weitere Verwalhings- und 
Pollzeliufsrben und Aufgaben der freiwilligen Gerichtsbarkeit hinzugekommen. 

In d r  Zhrllgerichtsbarkeit erhielten die Amter 1816 die Funktion erstinstanzlicher ~er ichte~) .  Für Kriminal- 
fälle beschränkte sich die Zuständigkeit zunächst auf den sog. ersten Angriff (Ergreihrng U. Ablieferung der 
Täter), die Voruntersuchung und Berichterstattung an das Kriminal ericht, bis 1843 den Amtern Entschei- $1 dungen über Freiheitsstrafen bis zu einem Jahr zugesprochen wurden . 
Größere Amter waren in Vogteien eingeteilt, an deren Spitze Vögte standen, die den Weisungen der Amt- 
männer zwar Folge leisten mußten aber gegenüber den Unterbedienten des Amts eine wesentlich herausge 
hokne sozlale Stellung innehattenh). Untervögte, Fußknechte und -für die örtliche Ebene - Bauerrichter 
waen die Unterbedienten der Amtet. : .. . . . , . .  . 

2. Der kommunale Unterbau der Amter; . . . 

Der kommunale Unterbau der Amtet hat in Lippe ein buntscheckiges Bild. Die Ortsinstanz setzte sich aus 
Bauerschaften, Dörfern und den nicht arntsfreien Flecken sowie den landesherrlichen und kontributionsfreien : 
Gütern zusammen. Zu den letzteren gehörten insbesondere die Schlösser, Meiereien, Rittergüter und selb- 
ständigen Forstbezirke, deren Eingliederung in die Gemeindebezirke erd nach dem 2. Weltkrieg abgeschlossen 
worden ist. . . . ~ 

... . . . .  . 

Bis zum 18. Jh. gab es auf dem Lande noch keine förmlich organisierten Gemeinden. Der Verfasser des 
Entwurfs der ersten lippischen Gemeindeverfassung von 1841 diarakterisierte die Situation wie folgt: Haupt- 
au$abe Im gemeindlichen Bereich sei die Anstellung und Beaufsichtigung eines gemeinsamen Hirten und eines 
Nlehtwächters. Prozesse würden von d h  Dörfern kaum geführt, und die meisten Bauerschaften besäßen W& 
keine Dorfkasse, die zu verwalten gewesen wäre. (4us diesein Grunde fehlten vielfach in den Bauendiaften 
Vorsteher, die diese Aufgaben hätten übernehmen mussen. In den ubrigen Ortschaften wurden die gemein- 
samen Interessen in der Regel von zwei Vorstehern vertreten. Sie wurden von der Dorfschaft gewählt und 
gehditen im 18. Jh. nachweislich zwei sozialen Schichten an. Ein Vorsteher war Vertreter der "pferdehalten- 
den Klasse", der andere war Vertreter der sog. "~lelnen"~). die Wahl der Vorsteher war aber auch die einzige q 
aktive Beteiligung der grundbesitzenden Landbevölkerung an der gemeindlichen Verwaltung. Sie mußtevom 
Landosherrn bestätigt werden. Die Pflichten des Vorstehers waren in einer Instruktion vom 6. April 1793 
fixiert7). Bis zu diesem Zeitpunkt sollten sich die Vorsteher nach den Instruktionen des Amtsunterbedienten' 
richten. Die Vorsteher waren dem L~ndesherrn zu Treue und Untertanigkeit verpflichtet. In diesem Sinne 
erfiillten sie gemelndllche Aufgaben und führten sie Aufträge der Amter aus. .- 

-, ;' ,; . ' .. 
3. Die &den StBdte 

. L 

Zur Ebene der unteren ~e+alturig&eh6rd6n gehörten die landtagsfähigen und amtsfreieh SiBdte. Sie standen 
In dieser ~l~enschaft  neben den'staatlitheri . . Amtem, .. erfüllten aber zugleich wie die nichtamtsfreien 0rtsd;af-. . . 

ten Aufgaben der Ottsinstanz. 
. .  . . . 

Die Städte besaßen seit ihrer Gründung ein weitgehendes Selbstvewaltungsrecht. Es wurde durch den Rat 
ausgeübt, an dessen Spitze der Bürgermeister stand. Wie bei den Amtern sind bei der Ratstätigkeit Verwal- 

'. tungs- und Justizaufgaben zu unterscheiden, letztere in Konkurrenz rhit dem landesherrlichen JtBdtfichter 
oder dem Stadtgogericht. . . . . . .  . .  

Vor d m  Erlaß der ersten lippischen Städteordnung von 1843 boten die Städte ein unterschiedliches, nur In 
den Grund&gi?n ähnlic'hes Bild. Die "städtische Obrigkeit" bestand aus drei Korporationen;.dem ~agistrat 
oder neuem Rat, d& alten Rat und den Gemeindeherren als den Vertretern der Bürgerschaft. Die ~ i rek t ion 
der Geschäftsführung lag 'beim ~Bürgetmeister, doch war der Magistrat kollegial formiert. Der alte Rat konnte 
an d,en Sitzungen des Magistrats teilnehmen, doch hatie er - abgesehen von Kämmere1entscheidungen.- nur 
beratende Stimme. Die Gemeinheit, das Kollegium der Gemdindeherren, wählte einen WotMahrer; deran den 

. . Magistratssitzungen teilnehmen konnte, um der Gemeinheit über die Verhandlungen und Beschlüsse Bericht 



zu erstatten. Lediglich Bel wlchtheren EntrcheEdungen &er da8 Klmnwrelvemegim, Ww Odwf~crhrno u d  
dgl., wurde d$ gesamte Gemeinheit beteillgt8). Mauptaufgabm des Magkrats lm Vehirsrelm~skekh wwen 
die niedere oder Ompollzel, dta Aufsicht über die Okonomle und das Kiimmere1wes.m. 

Die llpptschen Stiidte bildeten nach d m  fU? sie maßgeblichen Llpgstädter Stadtrecht eigene Qerkhtsbe 
zirke. 

Die GerlcR~orkeiP wurde vom Rat ufd d m  lad&enlichen AlcRter aziwe*t. 

Die Abgrenzung der Zuständigkeiten der belden Gerichtsorgane variiert In den lfpplschen Städta. Hla  k n n  
die Situation nur In Ihren Gnindrügen aufgezeigt werden. Während In Llppmdt die Zivllgerkhubirkrlt In 
erster Instanz beim landesherrlichen Richter lag, konkurrierten In Lemgo der Rat und der imddtedfdte 
Richter miteinander, bei den anderen lippirchen Städten hingegen I der Rat In den eurschli%licha Bwitz 
der ZivllgerWtsbarkelt gekommen. Er war @minstanzllches Gericht$ 

In dm übrigen Justizberelchen ähneln sich die Zuständigkeiten der Städte und Amter. Lemgd und Uapodt 
besaßen allerdings Krimlnalgerichte 1. Instanz. 

Der Magliatrat, der In den Städten erhebliche Machtbeiugnisse auf sich vereinigte, zog im Laufe der Zeh olle 
Gewalt an sich. Er ergänzte und erneuerte sich salbst nach Gutdünken und ewiiklte db VwW@?ca dw 
Bürgenchaft, die ihn an sich kontrollieren sollten. Es ist daher nicht vewnderlich, da8 das lntarsor der 
Bügerschafi an der städtischen Vewalturig Immer mehr erlahmte. 

Die Emwickbng der ilppischeri Kommunekerferrung von 184111843 bin 1919 

Einen entscheidenden Einschnitt In die Geschichte der lippischen Kornmunalverfassung stellen die IippIrcPie 
Gemeindeverfassung von 1841 1°) und dle lippische Städteordnung von 1843~ dar. Bis dahin kann man von 
einer Zweiteilung In der unteren Vewaltungsinstanz sprechen. Während im städtischen B d c h .  noch Merk- 
male der Selbstve~laltung erhalten geblieben sind, wird das Land von staatlichen h t e r n  vawdtot, duen 
Einwirkung über die Bauerrichter bis in die Onsinstanz reichte und den Vorstehern keinen R u m  lÜr Kom 
munale Selbstverwaltung ließ. 

Nachdan durch die Kreisordnung für die Rhelnprovinz und Westfalen von 1827 im benachbarten prarßitchen 
Regierungsbezirk Mirden in der unteren Verwaltungsinstanz eine Etädische Vemetung ringafrhrt worden 
war1 2), begannen in Lippe db  ersten Bestrebungen, eine Selbstverwaltungseinrichtung zu shaffm, mit der 
genannten Gemeindeverfasuing von 1841. Es fehlten allerdings die Vomussetzungen fiir ein kommundes 
Eigenleben. 

Die Bewohner eines Amtes wurden nun erstmalig unter Einbeuiehung der Domänen und Ritt- ZU dnei 
kommunalen Amtsgemeinde zusammengefaßt. 

Organe der Amtsgemeinde waren der Gemeinderat und der Gemeindevorstand. Zum Amtqjssneinde~at gshair- 
9eR B* Vsmiehes dmtlicher Bauersdiaften, dke Besluer der landtagsfehtgen Ritte@ter und d b  Pichtet oder 
Vawjter der landesherrlichen Meiereien. Vorstand der Amtsgemeinde war der staatliche Ammann, dei zu 
den Sitzungsn einzuladen, die Geschäfte zu fihren und die Berdilke zu vollziehen hatte. Seine Au- war 
h b e n  den Aufgaben des staatlichen Amts selbst) die Handhabung der Polizei sowie die Aufsicht und bitung 
in allen Gemeindeangelegenheiten. 

Die Amtsgemeinde war zuständig für die Aufnahme neuer Gemeindanltglieder und den Haushalt der Am* 
meinde, der mit Hundesteuerelnnahmen (I), Strafgeldern und Umlagen finanziert wurde. Sie ~nt-0 d a  
Amt bei der Polizeivemahung - insbesondere Wege u d  Feldpolkel - und wirkte in Verbindung mit 
kirchlichen Stellen bei den Kirchen- und Schulsachen und der Armenpflege mit. Die Amtsgaidnde bad3 
keine eigene Rechtspenönlichkeit. Sie war den staatlichen Amtem zur Erledigung von Selbrtve~vdtungtaif- . 

gaben beigegeben. In der Amtssphäre war mit dem Amtsgemeinderat ab 1. Juli 1841 erstmdig ein Organ 
begrenzter Seibm.erwaltung g b e f f e n  worden. Bei den staatlichen h t e r n  selbst, deren Aufgaben in Ver- 
waltungs-, Justiz- und Karnmersachen untergliedert werden können, aqabien stch Verschiebungen du& das 
Gesetz über die Trennung des Staatshaushalts vom Domanialhaijshrlt van 24.6.1868~~). Dir Funktion des 
Hebungsbeamten blieb zwar zunächst beim Amtsrendanten, wurde dann aber 1879 von den Amtern v6llig 
getrennt. 

Mit der Trennung von Vewaltung und Justiz in der Amtssphäre wurden die Amter ab 1.10.1879 zu relnen 
~erwahun~sbehördenl4). Die Justizaufgaben gingen an die Amtsgerichte iiber. Die bisherigen Amtagmeln- 
den blieben unverändert bestehen. 



2. Ikr kommunab Untwbw der h t e r  1841 -1919 

In den Dorfgemeinden wurden 1841 die bisher den Vorstehern obliegenden A u f ~ ~ b r r i  im wesentlichen den 
Gemeinden als Selbstverwaltungsaufgaben übertragen. Durch die Gemeindeverfasaing erhielten die Dorfge 
meinden auch erstmalig das Recht, Ortssatzungen aufzustellen, die allerdings von der Regie~ng genehmigt 
werden mußten. Siimmberechtigt waren in den Gemeinden nur die Besitzer von Haus- und Hofstatten. Sie 
bildeten die Dorfsversmmlung, die einen oder mehrere Vorsteher wählte und in Dorfsangelegenheiten ge 
meinsam mit dem Vorsteher in allen Selbctvewaltungsangelqenheiten beriet und beschloß. Die Vorsteher 
fühnen die Beschlüsse aus, und einer von ihnen war in-jeder Gemeinde Mitglied des Amtsgemeinderats. Der 
Vorsteher war in Selbstverwaltungsangelegenheiten der Dorfsversarnmlung, in Auftragsangelegenheiten dem 
Amt verantwortlich. Für die Dorfgemeinden brachte das Anderungcgesetz zur Gemeindeordnung vom 18. 
April 1893 einige wesentliche ~euerungenl 5). Die Sonderstellung der grundbesitzenden Gemeindebewohner 
wurde beseitigt; denn nunmehr war das Wahlrecht nicht mehr an Haus- und Hofbesitz, sondern an einen 
zweijährigen Aufenthalt in der Gemeinde und die Zahlung von Steuern gebunden. Für die Wahlen galt das 
Dreiklassenwahlrecht. Damit wurde der erzielte Fortschritt teilweise kompensiert. Ferner wurde die Dorfner- 
sammlung als Gemeindeorgan durch eine Gemeindeve~etung, den Gemeindeausschuß, ersetzt. An die Stelle 
des Vorstehers trat der Vorstand, der aus dem Gemeindevorsteher und einem oder mehreren Beigeordneten 
bestand. 

Aufgebe des Gemeindeausschusses war es, über alle Angelegenheiten der Gemeinde zu beraten und ZU b e  
schließen. Den Vorsitz führte der mit Stimmrecht ausgestattete Gemeindevorsteher. Die Wahl des Vorstehers 
erfolgte durch den Gemeindeausschuß, der euch die Beigeordneten aus seiner Mitte wählte. C4 

Der Vorstand fühyte die Beschlüsse des Gemeindeausschusses eus und war a~ch für die Ausführung der 
Auftragsangelegenheiten zuständig. Er besaß die örtliche Polizeigewalt. 

Die auf die Amtsgemeinden bezugnehmenden Bestimmungen des 2. ~ e ü s  der Gemeindeverfassung von 1841 
blieben bis zum 1.4.1908 in Kraft. Sie wurden &rch die Amtsgemeindeordnung vom 29.7.1907 geändert16). 
Die Amtsgemoindeordnung zeigt einen wichtigen sozialen Strukturwandel an. Er kommt darin zum Ausdruck, 
daß nunmehr die Gesamtzahl der Vertreter der Gutsgemeinschaft - d.h. der Meiereien, Rittergüter und nun 
auch der staatlichen und herrschaftlichen Forsten - nicht größer sein durfte als die halbe Anzahl der 
Vertreter der Dorfgemeinden. Außerdem wurde die Zahl der Gemeindevertreter dar. Einwohnerzahl insofern 
angepaßt, als Gemeinden mit über 1 500 Einwohnern ein zweiter Vertreter zugebilligt wurde. Damit wurde 
der unverhältnismäßige Einfluß der Vertreter der Gutsgemeinden (Rittergüter U. Meiereien) im Amtsge- 
meinderat zurückgedrängt. 

Der Vorsitz im Amtsgemeinderat lag weiterhin beim staatlichen Amt, dh. beim Verwaltungsbeamten. Der im 
Lippischen Landtag gemachte Vorschlag, den Vorsitzenden des Amtsgerneinderats wählen zu lassen, fand 
keine Zustimmung bei der Regie~ng. Dem Vewaltungsbemten oblag die Aufsicht und Leistung eller Ange 
legehiten der Kommunalen Amtsgerneinde. Er war zuständig f ü  die Ortspolizei. 

Für die lippischen Städte wurde bald nach der ersten Gemeindeordnung für den ländlichen Bereich mit der 
Städteordnung vom 16.5.1843 in Anlehnung an preußische und sächsische Bestimmungen eine rinheitliche 
Rechtqrundlage geschaffen. Dabei gesellten sich Barntrup, Lage und der mit Stadtrechten ausgestattete 
Flecken Schwalenberg den alten landtagsfähigen Städten hinzu. Grundlage für die lippischte Städteordnung 
von 1843 war die Steirische Städteordnung von 1908. 

Als städtische Organe nennt die likische Städteordnung die Stadtverordnetenversammlung und den M~istrat .  
Die Stadtverordneten (9 - 24 Personen) wurden von der gesamten Bürgerscheft gewählt. Doch ist zu 

beachten, daß das Bürgerrecht, das mlt dem Wahlrecht gekoppeit war, den sogenannten Beiwohnern und 
Schuttverwandten ohne gesichertes Elnkommen nicht zustand. 

Die Stadtverordneten wählten den Magistrat, die "ordentliche Obrigkeit der Stadt". Der Megisvet vetwaltete 
die rtädtischen Angelegenheiten und .war zugleich Organ der Staatsgewalt. Er setzte s i c h  zusmnmen aus dem 
Bürgermeister und 3 - 6 Magistratsmitgliedern. Dem Bürgermeister stand die Aufsicht und Lehung der ganzen 
Geschäftsgangs der städtischen Verwaltung zu. 

Die Stadtverordneten hatten gegenüber dem Magistrat eine Kontroll- und Aufsichtsfunktion, doch war der 
Mag-ktrat in Polizeiangelegenheiten der Regierung und nicht den Stadtverordneten verantwortlich. Den Vor- 
sitz in der Stadtverordnetenvenammlung führte der für ein Jahr gewählte Stadtverordnetenvorsteher. Bei 
gemeinsamen Sitzungen von Stadtverordneten und Magistrat (- 2.6. bei Beratung des städt. Haushalts -) 
hatte der Bürgermeister den Vorsitz inne. 



M i t  der Städteordnung von 1843 wurde bei den Städten zugleich eine gewbw, Trennung von Werwdtung um 
Justiz durchgeführt. Die Gerichtsbarkeit verblieb zwar den St2dten als kommunale h f !&Le  unter E.,&. 
hung der Zuständigkeiten des landesherrlichen Stadtrichten, sie sollte aber oigsnisatoricch von dler S-V- 
waltung als Stadtgericht getrennt sein. Wie den Amtern wurde such den Städten 1843 im Krh-'nolltxici 
zugebilligt, Entscheidungen über Freiheitsstrafen bis zu einem J h r  zu treffen. 

M i t  der Trennung von Verwaltung und Justiz i n  der h t ~ h ä r e  ab 1.10.1879~d8f l  ~ d h  die k o m m v a l e n  
Stadtgerichte aufgehoben. Ihre f udnd tgke i t  ging a f  dia dootlichen Amt~q~g~iChte  b?. DmBt ww das 
gesamte Justizwesen i n  staatliche Wände übergegangen. 

6. Dia SWde 1886-1919 

Die i n  Anlehnung an die Oldenburgische Gemeindeordnung vom 18.4.1873 komip iene Ibpiscb S töd tmd-  
nung vom 17.4.1886 brachte einen wesentlichen Wandel des Bürgerbegrlffs und damit des aktiven und 
passiven wahlrechtsl 7). Der Erwerb des Bürgerredits wurde vom Haus- und Grundbesitz, d~ Auubunl) eines 
Gewerbes und dem gesicherten Einkommen gelöst. Bürger wurde jede männliche Person, die ais Dwtxha 
zwei Jahre in  der Stadt wohnhaft war und Steuern zahlte. Das Stimmengewicht richtete sich naeh dm 
Dreiklassenwahlrecht. I m  Lippischen Landtag wurde i n  diesem t u m m e n h a n g  die BeRirchtung ausge- 
sprochen, daß bei der starken Zunahme der Arbeiterschaft bei gleichem Stimmrecht die Gefahp M ü n d e ,  da8 
die übrigen Elemente der Stadt werdrängt würden. E in  durch gleichartige Interessen susmrnengshaltenes 
Bürgertum verschwinde mehr ußd mehr. Freizügigkeit und Industr i r ie l is ie~u~ sorgten fidr eine fluktuierende 
Bevölkerung. m 

Die Städteordnung von 1886 bestimmte auch die Trennung der Berchlußfassung dun31 die StdPverof f inetm 
versammlung und den Magistrat in Selbstverwaltungsangelegenheiten. Damit sollte eine M a p r i s i m n g  v m i e  
den werden. Der Magistrat konnte in bestimmten Bereichen wie Satzungs- und Hwhr l ts f ragen nicht allein 
entscheiden. Zu  beachten ist, daß in Lippe anders als in Preußen der Magistrat und ni&t dw Bürgennsister 
Organ der Staatsgewalt (Organ der Polizei) ist. 

010. Die lippirche Kommunalverfassunfi 1919-1947 

Die Bemühungen u m  eine Angleichung des städtischen und ländlichen Kommunalrechts gehen bk in die Mi t te  
des 19. Jh. zurück. Erst nach dem 1. Weltkrieg wurde m i t  der vorläufigen Gemeindeverfassung vom 2 .I918 
der erste Schritt m einer Vereinheitlichung des städtischen und Ihndlichen Kommunelrechts pe tanw.  V o n  
einem i n  den Hauptgrundsätzen einheitlichen Recht für Dorf- und Stadtgemeinden kann aber erst ab 1928 
gesprochen werden. 

Die für Stadt und Land geltende vorläufige GemeindlwerOasung von 1919 war nicht nur dn Wqdmnkt kn 
Hinblick auf die rechtliche Angleichung der Dorf- und Stadtgemeinden, sie büligte auch allen Wlännem ufd  
Frauen über 2 0  Jahre, die länger als 3 Monate in der Gemeinde gawohnt hatten, das Wahlrecht zu, das 
nunmehr ein allgemeines und gleiches war. D ie  V e r ä n d e ~ n g  der politischen Verhältnisse rchuf auch die 

F . Voraussetzung für die nunmehr vorgesehene und in  der Weimarer Zelt auch vetwh.klichte E i w l W e m n g  dsi 
Gutsgmeinden i n  die Gemeindebezirke. 

M i t  dem Gemeindwerfassungsges&tz vom 1.12.1927, das am 1.4.1928 in Kraf t  tratfg),wurde den Dörfam 
die gleiche und freie Selbstverwaltung und Selbständigkeit gegenüber den Auk i& t&ek6dw ougebilligt w k  
den Städten. Das war für die ländlichen Gemeinden ein erheblicher Fortschritt und zugleich bedeutete es eine 
beträchtliche Erweitening des Betätigungsfeldes 

Das in Anlehnung an die preußische Entwick lur?~ konzipierte Gemeindeverfassungsgesetz d a f f t e  db  kom- 
munalen Amtsgemeinden und die staatlichen Verwaltungsämter ab und formte sie m Körperschaften des 
öffentlichen Rechts zur Erledigung von Selbstverwaltungi und Auftragsangelegenheiten um. D ie  nagebilde 
ten Amter umfaßten - wie bisher - nur die Iändlichen Gebietq, dh. die Dörfer und se lbs tändm Fombe- 
zirke. 

Als Organe des Amts traten nun der Amtstag an die Stelle des Amtsgemeinderates und der Amtsaurschuß an 
die Stelle des Vorstandes. Den Vorsitz i m  Amtstag und i m  Amtsausschuß hatte der Lendrat inne. Er war 
anders als die ibrigen Beamten des Amts Staatsbeamter und wurde. vom Landesppäsidium ernannt. D ie  
staatlichen Auftragsangelegenheiten verwaltete er allein evtl. unter Mitwirkung des Arntsaurschusses. Der 
Amtsausschuß war das Verwaltungsorgan, der Amtstag das Beschlußorgan in Selbstvemeltungsangdegen- 
heiten. 

I m  Gegensatz zu den Amtern waren die Stadt- und Dorfgerneinden nach dem Gesetz Gebietskörperschsften 
des öffentlichen Rechts, dh. keine Verbände, wie die Amter, sondern Gebilde eigener Rechtspersijnlichkeit 
I n  Gemeinden unter 1 000 Einwohnern war der Vorsteher gleichzeitig Vorsitzender der Gemeindevertretung 
und des Gemeindeausschusses. I n  den größeren Gemeinden waren die Amter der Vorsitzenden personell 



gatrennt. Hier galt auch die Beschlußfassung lm Zwelkmnmenyrtam lm Gegenuu zum Elnkmmnyrtem bei 
den kleineren Gemeinden unter 1 000 Einwohnern. Die Gemolndsvertretung bzw. Stdtverordnetenverramm. 
lung wurde auf vier Jahre gewählt. Das zweite Organ, der Gemelndevasand brw. Stdbat, bedurfte des 
Vertrauens des ersten Organs. Die Auftrcigrangelegenhelten sind an die Gemelnden als solche &ertragen. Für 
die Varwaltung Ist der Burgermelster oder der Gemeindevorstand zuständig. 

Mlt Wirkung vom 1.4.1932 ging auf Grund einer Landesvererdnung vom 14.10.1931, die sicii auf eine 
Notverordnung des Reichspräsidenten stützte, die Eigenschaft der Landraaämter als öffentlich-rechtliche 
Ktirperschaften auf zwei Kreise über, die zugleich anders als In Preußen untere Behörden der Landesvenwai- 
tung warenio). Der Landrat war als Vorsitzender des Kreistages und des Kreisausschuum wiederum staat- 
licher Beamter. In Preußen war er als Staatsorgan jedoch unabhängig von den kommunalen Kreisorganen. Die 
Bestimmungen da, Gemeindeverfatsungqesetzes von 1927 wurden sinngemäß weiter angewandt. Am Sitz der 
bisherigen Landratsamter verblieben Amtmänner als Krelsorgene für Aufgaben der Ortsinstanz (Ortspolizei 
und Fürsorge). 

Am 30.1.1934 wurde Lippe durch die Gesetze zur Gleichschahung von Ländern urd Reich als Staat aufgb 
15stZ1). Der Landrat wurde Reichsbeamter, der Kreistag abgeschafft und der Krkisaustchuß verlor seine 
Selbstverwaltungsfunktion. Die Deutsche Gemeindeordnung vom 30.1.1935 wurde unmittelbar geltendes 
~scht22). 

Nach dem 2. Weltkrieg lebte die staatliche Selbständigkeit wieder auf. Mit der Revidierten Deutschen Ge- 
meindeordnung vom l .4.1946 fand die Kommunaiisierung ihren ~ b s c h l u ß ~ ~ ) .  Denn nunmehr wurden allge 
mein alle staatlichen Einrichtungen in der Kreisebene kommunalisiert. An die Spitze der Verwaltung trat als 
Hauptvsmaltungsbeamter der Oberkreisdirektor, der zusammen mit dem Kreisausschuß für staatliche Auf- 
gaben im Wege der sogenannten Organleihe zur Verfügung steht Den Titel Landrat führt seither der ehren- 
amtliche Vorsitzende des Kreistages. Er i s t  sonst primus inter pares. 

M k  der Eingliederung Lippes in das Land Nordrhein-Westfalen wurde das Kommunalrecht des Landes Nord- 
rheln-Westfalen auch in Lippe Damit wurde der Schlußstrich unter die lippische Sonderentwick- 
lung auf kommunalrechtlichem Gebiet gezogen. 

IV. Qeschichte der rilumlichen Verwaltungsgliedwung 

Die Neuordnung der Verwaltung durch Anstellung besoldeter Amtmänner zu Beginn des 16. Jh. lief zeitlich 
parallel zum Ausbau des Schlosses Detmold als ständige Residenz der lippischen Landesherrn. Detrnold wurde 
dadurch zu einem Mittelpunkt der Amtsvenvaltung. Das kam einerseits in der Personalunion des lippischen 
Landdrosten mit dem Drosten des Amtes Detmold, andererseits in der Ausdehnung des Amts Detmold rum 
Ausdruck. 

Es erstreckte sich über den gesamten Westteil Lippes und schloß die Vogteien Detmold, Falkenberg, Lage, 
Heiden, Oerlinghausen und Schötmar ein. Einen geringeren Umfang besaßen die übrigen Amter Varenholz, 
Sternberg, Brake, Barntrup, Alverdissen, Blomberg, Schieder, Schwalenberg, Horn und ~ i p p e r o d e ~ ~ ) .  

Neben den Amtern bestanden die selbständigen landtagsfähigen Städte Lippstadt, Lemgo, Horn, Blomberg, 
Salzuflen und Detmold. Einen Status zwischen den Städten und den ländlichen Siedlungen nahmen insbe 
sondere die Städte oder Flecken Barntrup, Lage und Schwalenberg ein. Zu einer ersten großen Veränderung 
der räuml1chen.Gliederung kam es im 18. Jh., als 1730 die Vogtei Schötmar aus dem großen Amt Detmold 
autge liedert und zu einem Amt erhoben wurde26). Es folgte 1746 das Amt Oerlinghausen in gleicher 
Weiseq7). Bei der Aufteilung des rhaumburg-lippirhen Erbes im Jahre 1789 wurden die Ämter Blomberg 
und Schieder neu formiert, weil das Amt Schieder wesentlich kleiner war. Sie erhielten dadurch gleiche 
~ r d ß e ~ * ) .  

Im Jahre 1808 wurden aus dem Amt Detmoid zwei Amter gebildet. Eines der Amter verlegte 1823 seinen 
Amtssltz nach Lage und erhielt dann die Bezeichnu Amt ~ a ~ e ~ ~ ) .  1812 war das Paragialamt Alverdlssen 
von der regierenden Linie zunickerworben worden3q. Es wurde mit den Ämtern Barntrup und Sternberg 
zum Amt SternberpBarntrup vereinigt. Die ersten Veränderungen nach dem Eriaß der Gemeindeverfassung 
von 1841 und der Städteordnun von 1843 traten irn Jahre 1851 ein, als aus dem Amt Varenhoiz das Amt 
Hohenhausen abgezweigt w u r d ~ b )  und die mitlandesherrlichen Rechte an der Samtstadt Lippstadt an 
Preußan übergingen32). 

Einen stärkeren Einscnriitt bedeutete aber die Trennung der Verwaltungs- von den Justizaufgaben in der 
Amttsphäre im Jahre 1 8 7 9 ~ ~ 1 .  Aus den bisherigen Amtern wurden nun 5 Verwaitungsämter und 9 Amtsge 
richte gebildet Die kommunalen Amtsgerneinden blieben in der bisherigen Weise bestehen. Die Justizauf- 
gaben im Amt Lipperode wurden dem Amtsgericht Lippstadt übertragen34), die Verwaltungsaufgaben er- 
ledigte das selbdändige Verwaltungsamt Lipperode - Cappel als 5. lippisches Verwaltungsamt - 



Die Städte blieben einschließlich der Orte Berntru~, Lage und Schwalenberg, die ab 1.1.1844 in den Gehlan* 
bereich der Städte aufgenommen worden waren, mtsfrei. Der Flecken Schwalenberg hatte allerdings vor 
1879 kein eigenes Stadtgericht, sondern gehorte zur Justiz des Amts Schwalenberg. Nach dem 1. Weltkrieg 
erhielten Schötmar im Jahre 1 9 7 1 ~ ~ )  o t d  Oerlinqhausen 1926 ~ tad t rech te~~) .  Sie wurden damit amtsfrei 
und schieden aus dem /:!fWdlli :.-I#.I! . 1 . ~ 1 -  .. .I .. 1928 aurde das Vetwditunqsamt Lipperodacappel 
dem Vemaltungsamt Detmold eingegi~edert37). 

Die verbleibenden vier Verwaltungsaimtor wurden 1932 mit den emtsfraien Stidten - audbar Qetmold, hmgo 
und Salzuflen - zu den beiden Kreisen Detmold und Lemgo zusammengelegt. Salzuflen hatte, mit Schötmar 
vereinigt, seine Kreisfreiheit wahren k ~ n n e n ~ ~ ) .  1933 wurde aber diese Verbindung wieder getrennt, und 
Schötmar eingekreist39). Die anderen kreisfreien Städte folgten 1934 nech40). Seit diesem Zeitpunkt gab es 
in Lippe keine kreisfreien Städte mehr. In den Orten der 4 aufgelösten Landratsämter verblieben Amtmänner 
als Außenstellen der Kreisverwaltungen. 

Nach der Vereinigung Lippes mit Nordrhein-Westfalen wurde die lippische Exklave LippemdeCappel 1949 
dem Kreis Lippstadt und damit dem Regierungsbezirk Arnsberg eingegliedert41). 

Die Kreisreform, die der Kommunalreform in der Ortsebene folgte, schloß die Entwicklung ab. Aus den 
beiden Kreisen Detmold und Lemgo entstand 1973 der Kreis Lippe, der das ganze Land umfaßt. 

.- V. Zusammenfassender Vergleich der preußischen und lippirchen Entwicklung 

Die lippischen Ämter waren seit dem Mittelalter staatliche Einrichtungen. Seit 1841 wurde ihnen für Selbst- 
verwaltungsaufgaben ein Amtsgemeinderat beigegeben, der mit dem Amt organisatorisch verbunden war. So 
blieb der staatliche Charakter des Amts bis 1928 bestehen. Dann wurde das Amt eine Körperschaft des 
offentlichen Rechts zur Erledigung von Selbstverwaltungs- und Auftragsangelegenheiten. Das Amt seit 1928 
und der lippische Kreis waren zugleich Kommunalbehörden und untere staatliche Vemaltungrbehörden. 

Der preußische Kreis war ursprünglich eine ständische Institution, der dann staatliche Aufgaben übertragen 
wurden. Ab 1886 erfolgte eine Zweiteilung: und zwar Landrat für staatliche Aufgaben und Kreisausschuß für 
Selbstverwaltungsaufgaben. Der Landrat war bei staatlichen Aufgaben von den Kreisorganen unabhängig. 

In Lippe bestanden in der unteren Verwaltungsebene Ämter und Städte nebeneinander. Sie hatten Vetwal- 
tungs- und Justizaufgaben bis 1879. Die Städte wurden erst 1932-1934 eingekreist. 

In Preußen oblagen dem Kreis nur Verwaltungsaufgaben. Er schloß die Städte grundsätzlich mit ein. 
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ARCHIVE U N D  ALTREGISTRATUREN D E R  STADTE U N D  GEMEINDEN IM 
KREISE LiPPE 

von Landesatch~rätin Helma M. Masselsky, Münster 

8. Aus der Arbeit der beiden Archivbemtung~tel len 

Der vorliegende Bericht ist das Ergebnis einer planmäßigen Bereisung des Kreises Lippe, durchgeführt von 
Januar bis Mal 1976. Er bietet somit den neuesten Stand, in einigen Fällen ist such euf Planungen, so sie 
bereits greifbare Fotmen erreicht haben, Bezug genommen worden. Der besseren Ubersicht soll die Tabelle (r 
S.22) dienen. Ich habe versucht, das gesamte Material zu verwerten, verschließe mich jedoch nicht der 
Einsicht, daß jede derartige tabellarische Darstellung nur Grundlinien zeigen kann und somit der näheren 
E r l ä u t e ~ n g  bedarf, vor allem aber b in  ich mi r  dessen bewußt, daß sich kein Sachverhalt restbs in einer 
Statistik erfassen Iäßt. Diese Bereisung ist nicht beschränkt auf den Kreis Lippe, sondern f a d  statt i m  
Rahmen einer Aktion, die im Jahre 1975 begann - also nach dem Abschluß der Kommunalen Neugliederung: 
es ist das Ziel, innerhalb einer absehbaren Frist (1975-1976) alle neugebildeten Verwalwngrzentren zu 
besuchen, Gespräche m i t  den Verwaltungen zu führen und die Archive und Alaegimaturen zu besichtigen; 
dies sollte geschehen zum Zwecke der beiderseitigen Information: Die Verwaltungen sollten, so sie es noch 
nicht (oder nicht mehr!) wußten, erfahren von unserer Tätigkeit und vor allem von unseren Hiifsmöglich- 
keiten, und wi r  wollten für unsere weitere Arbeitsplanung den dafür nötigen Überblick gewinnen. 

Nachdem eine große Anzahl solcher Besuche stattgefunden hat, bei denen ein besonderes Augenmerk auf dem 
Verbleib der Akten derjenigen Ämter und Orte lag, die ihre Selbständigkeit verloren haben, kann gesagt 
werden, daß das Ergebnis dieser Bereisung den Aufwand gelohnt hat: es wurde nicht nur die gegenseitige 
Information i n  vollem Umfang erlangt, sondern es konnten im Gespräch auch Dinge erreicht werden, dle auf 
schriftlichem Wege unerreichbar geblieben wären - allein deshalb, weil uns die Kenntnis der Situation am 
betr. Or t  gefehlt hätte: der mündliche Hinweis auf unhaltbare Zustände der Aktenböden und -keller, auf den 
Grad der Verwahrlosung der Akten selbst, die man soeben gesehen hat, ist wirkungsvoller als noch so beredte 
Rundschreiben es sein können, die ohne Ortskenntnis verfaßt werden. 

Hier im Kreise Lippe konnten wir auf der Arbeit der Archivberatungsstelle beim Landes; dann Staatsarchiv 
Detmold fußen. Wie aus der Tabelle ersichtlich, fanden alle Orte bis auf Lügde, das erst seit dem 1. Januar 
1970 zum Kreis Lippe gehört, allgemeine Betreuung. Diese allgemeine Betreuung kann etwa so charakterisiert 
werden, daß Archivpflqger, die für die einzelnen Bezirke verantwortlich waren, ihrerseits von der Archivbera- 
tungsstelle betreut wurden (Schrifttum, Beratung i n  Einzelfragen, Unterstülzung den Verwaltungen gegen- 
über) ferner, daß die Archivberatungsstelle direkt m i t  den Verwaltungen Kontakt aufnahm und etwa durch 
eine Fragebogenaktion bei den Verwaltungen aller Orte gezielt nach Beständen fragte. So wurden allen 
Gemeindevorstehern i n  den Jahren 1955/!% folgende Fragen vorgelegt: 

Wie weit reichen die Akten der Gemeinde zurück, dh.  welches ist dar älteste Aktenstück? 
Wie und wo werden die älteren, nicht mehr benötigten Akten aufbewehrt? 
Wie sind sie geordnet und verzeichnet? 
W b  weit reichen die Gerneindesitzungsproto kollbiicher bzw. Dorfgmeindemrtretungwerhendkr ngan zurück? 
Sind sie vollzählig vorhanden? 
Bis zu weichem Jahre zurück sind die An- und Abmeldungen der Einwohner edtelten? Likkenbs oder mit Lücken? 
Von welchem Jahre ab warden die Haushaltspläne bzw. Heushalts~ranschläge noch aifbewehrt? 
In welchem Erhaltungszustand beflnden sich die Rechnungen und Rechnungsbelege? Von wann ab sind sk noch da? 
Welche Gebäudesteuer- und Gmndrteuar-Mutterrollen (Lleganschaftrbücher) und Flurkarten (Gemarkungskarten) sind 
vorhanden? 
Wer intereasieit sieh besonden für die Geschichte Ihres Ones oder wer hat etwa den Auftrcg von der Gemeinde 
erhalten, eine Ortechronik zu führen? 

Diese Fragebogen waren so konzipiert, daß sie die betr. Gemeindevorsteher nur ausfüllen mußten, also recht 
wenig Arbeit hatten. Daß sie nachgewiesenerweise dennoch nicht immer sorgfältig ausgefüllt waren, beweist, 
daß Fragebogen allein nur eine erste G ~ n d i a g e  zur Erfassung von Beständen sein können, wtl. auch nur als 
Unterlage für ein mündliches Gespräch, wie es bei unserer Bereisung der Fall war, u m  die Erhebung zu 
systematisieren. 

Entweder auf Grund der Ergebnisse der Fragebogenaktion, 1955156 ixler nach mündlichen Hinweisen oder 
durch H i i f e ~ f e  der ~ r c h i v ~ f l e ~ e r  wurde Detmold o f t  genug zu verstärktem E i w t r  a u f g e ~ f e n .  Das sah etwa 
so aus, daß ganze Bestände nach Detrnold genommen wurden, dor t  bearbeitet wurden, u m  dann geordnet, 
verzeichnet und signiert i n  Archivkästen verpackt zusammen m i t  einem Repertorium in die Orte zurückzu- 
kehren. Oder in anderen Fällen wurden finanzielle Zuschüsse gegeben und eine geeignete Persönlichkeit 
verpflichtet, die Akten zu verzeichnen. Sollte kein bereits Eingearbeiteter gefunden werden, so leiteten die 
Kollegen vom Staatsarchiv auch Leute an und überwachten deren Tätigkeit des reinen Veneichnens. l m  
Staatsarchiv wurden die Titelkarten kontrolliert, systematisch geordnet,und dann wurde das Repertorium 



erstellt. Die Aktivitäten erstreckten sich selbstverständlich nicht nur auf die Archivalien, sondern auch auf 
deren Unterbringung und weitere Betreuung. 

Daß dies nicht in allen Orten so Intensiv sein konnte, wie in jener Stadt, wo 15 Jahre lang mit der Verwaltung 
korrespondiert werden mußte, bis endlich sowohl jemand zum verzeichnen als auch ein Raum, wo diese 
Arbeit getan werden konnte, und zwar zur gleichen Zeit, zur Verfügung standen, i s t  verständlichl Ebenso 
verständlich wird sein, daß diese intensive Betreuung nicht überall geleistet werden konnte; wo sie unteres 
Wissens stattfand, ist bezeichnet durch die Spalte 1 b: verstärkter Einsatz. 

Aus Gründen der Zweckmäßigkeit und im Hinblick auf die kommunale Neugliede~ng ihernehm eufgrund 
einer Vereinbarung zwischen dem Landesverband Lippe in Detmold und dem Landschaftsverband Westfalen- 
Lippe in Münster das Westfälische Landesamt für Archivpflege vom 1. Januer 1970 an die Archivpflege im 
ehemaligen Lande Lippe. Damit war dem Landesemt für Archivpflege eine zwar neue, a b r  daNm doch nicht 
ganz unbekannte Region zur Betreuung überwiesen: schon vor 1970 waren zwei Drittel der Zuschüsse, die für 
archivgebundene Zwecke an die Städte und Gemeinden in Lippe gingen, aus dem Beihllfefonds des Land- 
schaftsverbandes gekommen, jetzt sollte die Betreuung auch personell von Münster aus geleistet werden. 

Der damalige Leiter des Westfälischen Landesamtes für Archivpflege, Dr. Franz Herberhold, nahm dann auch 
sofort die Arbeit auf, ein an jede Stadt gerichtetes Schreiben unterrichtete die Verwaltung von der neuen 
Zuständigkeit, die beiden Kreisverwaltungen Lemgo und Detmold wurden als erstes besucht. In Lemgo 
allerdings empfing man ihn mit dem Bemerken, er käme zu spät, die Verwaltungsreform sei abgeschlossen,das 
wichtige Schriftgut sei an die Rechtsnachfolger gegangen, der Rest vernichtet worden - also Kassation 
durchgeführt allein aus dem Aspekt der Venivaltungl 

Es wäre nun unebdingbar nötig gewesen, alle neugebildeten Städte und Gemeinden systematisch zu bereisen 
- eine geradezu katastrophale Personalsituation aber ermöglichte allein den Besuch bei ausgewählten Verwal- 
tungen. Es darf aber auch darauf verwiesen werden, daß aufgrund der lippischen Gemeindeverfastung längst 
nicht an allen Orten Registraturen zu erwarten waren - wo dies jedoch der Fall war, zeigte die Aufstellung 
des derzeitigen Direktors des StaatsarchivrDetmold, Dr. Erich Kittel (Inventare der lippischen Stadtarchive, 
1955, noch ungedruckt, nur Kreis Detmold). Jene Verwaltungen wurden besucht, und zunächst anhand des 
Kittel'schen Inventars die Bestände überprüft. Mündliche Hinweise auf die Notwendigkeit des Besuches einer 
Verwaltung war ein anderer Anlaß, die eine oder andere der iippischen Städte zu besuchen. Aus dem genann- 
ten Grund aber mußten diese Besuche auf das Notwendigste eingeschränkt bleiben, deutlich aber wurde es 
damals (wie mir jetzt], daß das, was vorher von der Archivberatungsstelle aus begonnen wurde, eine sehr gute 
Grundlage war, um darauf weiterzubauen, mehr noch, daß Münster an vielen Orten erntete, was Detmold 
gesät hatte. 

Die Bestände 

Bei der Bereisung des Jahres 1976, über die hier berichtet werden soll, galt die besondere Aufmerksamkeit 
den Akten der Altgemeinden. 

Nun muß hier sorgfältig unterschieden werden zwischen den verschiedenen Situationen, die bei der kom- 
munalen Neugliedemng vorliegen können: 

Fall I: I n  eine alte Stadt größeren Ausmaßes werden die umliegenden Dörfer eingemeindet. Das bdwtrt vom SWnb 
punkt d w  Archivs her einen Bestand, der unter günstigen Umatenden weit zurückreicht, und d b  "Dörfemktm" - 
wenn diewr Ausdruck hier geatattet Ist. Der Bestand an "Dörfemkten" war oft  genug, w m n  nicht knmrr, Bußern 
gering, da in den klelnen Orten kelne hauptamtliche Verwaltungskreft vorhanden war: die Verwaltung fand statt 
nach dem Feierabend, die Akten wurden irgendwo in der Wohnung der jeweiligen Bügermelsten aufbewahrt, 
wenn überhaupt Akten entstagden oder wenn nicht eine Registratur vom Typ "Bleuer Aktendeckel" geführt 
wurde, wie er einmal etwas salopp ausgedrückt sei: alles "Amtliche" kam in einen blauen Aktendeckel und wurde 
dann bei der AmtsQergabe dem Nochfolger beigeben. Es k m  sicher nicht immer alles mit. vidlekht. w d l  nicht 
alles in  derwioen Schublade lag - kurz, des Aufkommen von Schrlfigut war in den Kleinstgemeinden of t  recht 
gerlng, und somit konnte die neue Großgemelnde nicht ubernehmm, wee nicht vorhanden war. 

Fall 11: Die W r e  Situation bei der Neogliederung konnte die sein, deß zu einer graueren Stedt eine oder mehrere andere 
Stedte gerchlegen wurden, die ihremit8 durchaus das Format gehabt hatten, Sitz dar neuen Verwaltung und 
namengeb-ende Stadt zu werden. (Nicht gerechnet seien jetzt die kleineren Dörfer). Hier ist die Archivsituation 
eine ganz andere: alle diew Ortstslle mit  alter Tradition heben 2.T. wertvolle alte Bestenda, die dann mit 
ibarnommen werden konnten. 

Fall III: Die 3. der möglichen Situationen ist db, daD aus mehreren gleichwertigen kleineren Orten eine neue Stadt oder 
Gemeinde gebildet wbrde. eventuell gar mit einem ganz neuen Namen. Da ist an Altschriftgut der Altgemeinden 
nicht allzuviel t u  erwaten. 

Nun soll nach diesem Aufriß nicht der Eindruck entstehen, als sei der Anteil des Schriftgutes aus den kleinen 
Gemeinden gar nicht erwähnenwert und als sei es überall sehr nebenamtlich zugegangen.  bist hier einfach 
nicht möglich, die Verhältnisse in allen Orten ZU schildern - es sei nur so viel gesagt: die Menge des 



Altschrlftgutes in den kleinen und kleinsten Gemeinden reicht von der etwas salopp gdlldeflggl Reg189raur 
vom Typ "Blauer Aktendeckel" bis zu mehreren Metern Stshordner. 

Dem Uberblick zu den einzelnen Orten sei noch elnes vorausgeschickt: auch kleinste Gemeinden haben It. der 
vorllegenden Tabelle Archivalien aus dem 19. Jh.: hler I s t  eln fVllßverständnis mögltch, welches nur unter 
weitergehender Differenzie~ng der Tabelle hätte ausgeschlossen werden können, nämlich unter Nennung der 
Archivaliengattungen. Denn auch jene Kleinstgemeinden hatten In der Regel wenigstehe Protokoilbücher, 
wenn vielleicht auch likkenhaft, Geb8ude- und Grundsteuerrollen sowie ßlurkort~a. hlshe A ~ i v a l l e n  wur- 
den aufgehoben und überlebten auch die kommunale Neugliede~ng. 

An dieser Stelle sei ein Wort gesagt zu den !Ereignissen bei der Neugliedsmng. Der Normalfall war wohl jener, 
daß die Vertreter der neuen (oder alten) Stadt. bzw. Gemeindeverwaltung in den Orten, die eingemeindet 
worden waren, erschienen und das Schriftgut übernahmen. Sie kassierten zum Teil an O n  und Stelle und 
nahmen nur die Akten, die sie für die laufende Verwaltung brauchten, mit, ferner die auf Dauer aufzuheben- 
den Akten. Das Ausmaß der Kassation war oft recht groß, es wurde aufgehoben hauptsächlich nacf~ vemal- 
tungsorientierten Gesichtspunkten, so manches historisch Wertvolle wird vernichtet worden min. 

So i s t  es denn verständlich, daß ich in gam besonderer Weise zuerst nach den Akten der Altgemeinden fragte, 
und die hier bereits erwähnte Fragebogenaktion seitens der Archivberatungsstelle beim Staatsarchiv Detmold 
bot ja eine sehr gute Grundlage, - wie ich melnte. Denn dies@ F~rigdxigan standen mir zur !kwf&ung, es leg 
also nahe, die Kontrolle zu machen und nachzuprüfen, was von den 19551fio vorharidenen Beständen noch da 
war. 

Dieses hat sich aus mehreren Gründen nicht durchführen lassen: 

1. Die Akten der Altgemeinden befinden sich zwar in der Mehrzahl der neuen Städte gesondert auf einem 
Platz für sich in Schränken oder Regalen, aber es gibt bis suf die Stadt Bad Salzuflm keine Veneich- 
nisse. Nun Ist das nicht so schwerwiegend, weil die Bestände, auch wenn sie größer sind, meist recht 
übersichtlich aufgestellt sind. Es handelt sich gerade bei den gößeren Beständen um Stehordner mit 
Rückentiteln. Wenn ein Verwaltungsbeamter nun eine bestimmte Akte sucht, so wird er sie relativ 
schnell finden, etwas schwieriger Is t  es bei den Amtsbüchern aller Art, die gewöhnlich in den Regalen 
gestapelt liegen, aber auch das wird dem Verwaltungsbeamten die Suche nicht unüberwindlich er- 
schweren. Hat er den gesuchten Akten- oder Amtsbuchband gefunden, i s t  sein Ziel erreicht. Vor einer 
anderen Situation stand Ich bei meinem Besuch: elne Kontrolle der Vollzähligkeit der Bestände hätte 
eine Nachprüfung zur Voraussetzung gehabt, die einer oberflächlichenVeneichnung glelchgekommen 
wäre, und dazu fehlte mir die Zeit. 

2. Der zweite Grund ist die Unzuverlässigkeit der genannten Fregebogen: sie wurde mir deutlich, als Ich es 
bei einigen Gemeinden unternahm, enhand dieser Fragebogen diese Kontrolle auf Vollständigkeit zu 
machen: es stellte sich heraus, daß nicht nur - erwartungsgemäß - Archivalien fehlten, sondern auch, 
daß mehr und vor allem ältere Stücke da waren, als es der Fall sein dürfte It. Fragebogen. Das wirft dann 
doch ein Schlaglicht auf die Sorgfalt und Kenntnis der betr. Bürgermeister: die Fragebogen sind unzuver- - lässig und als ernstzunehmende Arbeitsunterlege für exakte Ergebnisse nicht verwertbar. Am deut- 
lichsten wurde es, wenn die Kollegen aus Detmold selbst die Orte besucht hatten, um die Erhebungen zu 
machen - weiterführende Aktennotizen und Besuchsberichte gaben mir ein umfassenderes Bild von den 
Verhältnissen, als es auch die sorgfältigste Ausfüllung von Fragebogen vermocht hätte. 

3. Ein dritter Grund für die Ungenauigkeit der Ergebnisse meiner Erhebungen an Ort und Stelle sei 
genannt: Wie ewähnt, iaernahmen die Verwaltungsbeamten die Akten der Altgerneinden und entschie- 
den sofort über deren weiteres Schicksal: sei es Kassation, sei es die Ubernahme. Diese Ubernahme sah 
dann aber so aus, daß sie einen Teil sofort in ihre Ifd. Registraturen einordneten und den Ren an das 
Archiv abgaben. Wenn nun der Stadtarchlvar die Akten der Altgemeinden, die In sein Archiv gelangt 
sind, verzeichnet, so hat er damit nkht  schon notwendigerweise die Obersichten über das Gerettete, weil 
ihm die in der Ifd. Registratur befindlichen Stücke noch lange fehlen werden. 

Doch nun zu den Ergebnissen der Bereisung! Wie ausgeführt, sind sie der Tabelle zu entnehmen, zur Situation 
in den 16 Stbdten und Gemeinden sei aber das folgende erläuternd ausgeführt: 

Die Gemeinde Augustdorf war bis In die 50iger Jahre so unbedeutend, deß sie kaum selbst die notwendigen 
Verwaltungsaufgaben erledigen konnte. Es gab nur einen ehrenamtlichen Bürgermeister und eine bezahlte 
Schreibkraft, die Hauptlast der Verwaltungsarbeit trug der Amtmann des Amtes Detmold-Land. Dann wurde 
das in Augustdorf befindliche Ausländerlager aufgelöst, die Region für militärische Zwecke genützt - ab 1957 
Aufbau eines Bundeswehrstandortes. Hieraus ergab sich eine große Steigerung der Verwaltungsaufgaben, und 
im Jahre 1964 bekam die Gemeinde Augustdorf einen hauptamtlichen Gemeindedirektor, es beginnt somit 
die ordnungsgemäß geführte Registratur am Ort. Was vorher erwachsen war, ist,  sofern wichtig und nicht 
1945 vernichtet, über den Amtmann zum Kreis gekommen; beim Umzug 1952 in das Neue Rathaus ging 



ebenfalls viel verloren. Vorhanden sind, und dies zusätzlich zur Tabelle, noch die Protokollbücher der Ge 
meinde ab 1945. 

Hinsichtlich der Registraturen der Altgemeinden sei zur Tabelle ergänzt, daß, wie bekannt, die Bestände recht 
unterschiedlich groß sind: So hat Bad Salzuflen den ca. 1000 Kartons umfassenden, von Detmold aus 
geordneten BeStand Schötmer übernommen. Was die kleinen Orte betrifft, so ist Herr Pölert, der in Bad 
Salzuflen tätige Stadtarchivar, nach Abschluß der Gebietsreform sofort in die Dörfer gegangen und hat die 
Akten erfaßt. Auch er kam einmal zu spät: in einem Ort zeigte man ihm die wiese, auf der die Akten 
anläßlich einer schon früher stattgehabten Gemeindezusammenlegung verbrannt worden waren. "Aber Sie 
haben doch nicht alle Akten verbrennen können? !? "- "Nein,die anderen, wissen Sie, die haben wir in eine 
alte Badewanne getan ..." - "Ja und, wo sind die nun? " - 'Ja, als die Kinder die Wanne zum Spielen haben 
wollten, da haben wir den Rest auch verbrannt, war ja auch nichts wert!" 

Von Barntrup i s t  zu sagen, daß ein Brand des Rathauses 1906 fast den gesamten Bestand vernichtete, gerettet 
wurde zufällig nicht im Rathaus Befindliches, sowie eine Lade mit 21 Pergamenturkunden. 

Die Bestände der Stadt Blomberg sind durch Repertorien erschlossen, weitestgehende Erschließung ist in 
Arbeit (s. U.!); die Akten der Altgemeinden sind hereingeholt worden. 

Das Stadtarchiv Detmold ist im Staatsarchiv DT deponiert, nur ein kleiner Rest i s t  im Rathaus II unterge- 
bracht, die "Dörferakten" sind ganz unbedeutend. 

Die Gemeinde Dörentrup, entstanden aus den Gemeinden Bega, Hillentrup, Humfeld, Schwellentrup und 
Wendlinghausen, hat den Verwaltungssitz in der Gemeinde Hillentrup, einem Ort von ehemals zentralönlicher 
Bedeutung. Dem entspricht auch, daß die Akten von Hillentrup den Hauptanteil ausmachen, hier gab es sogar 
einen Aktenplan, allerdings erst sei t  1945, vorher gab es keine geregelte Aktenführung. Für Extertal i s t  zu 
vermerken, daß diese neue Gemeinde aus 12 Orten zusammengesetzt ist, die unterschiedliche Bedeutung 
hatten; der verstärkte Einsatz vom Staatsarchiv Detmold galt vor allem dem histor. wertvollen Bestand des 
alten Fleckens Bösingfeldi er wurde geordnet und verzeichnet. Stichproben in den Kästen aber ergaben, daß 
die von den Kollegen aus Detmold geschaffene Ordnung verlorenzugehen droht, und zwar allein aus dem 
G runde, weil niemand verantwortlich is t :  Stücke werden zwar ausgehoben, aber nicht in die richtigen Kästen 
zurückgelegt. 

Verstärkter Einsatz galt auch für Hornaad Meinberg: Ordnung des Bestandes Horn (Beginn bis 1930). Die 
Akten der Altgemeinden sind übernommen worden und haben hier einen Gesamtumfang von Ca. 50 m, nicht 
gerechnet die in die Ifd. Registratur eingeordneten. - Zu Kalletal, einer Gemeinde, aus 16 Einzelorten 
getiildet, deren keiner den Namen Kalletal trägt, ist zu bemerken, daß der Umfang der auf völlig ungeschütz- 
tem Dachboden befindlichen Altregistraturen ca. 100 m Stehordner beträgt, vor 1945 wurde in den Gemein- 
den viel vernichtet, 1969 - und das muß der Tabellenangabe hinzugefügt werden - wurden nochmals 
Lkw-weise die zum Hauptort Hohenhausen gebrachten Akten verbrannt. 

Die Akten der Stadt Lage wurden unter Anleitung vom Staatsarchiv Detmold geordnet, die,"Dörferaktenm 
sind nur zu einem g e r G n  Teil im Archiv, die anderen befinden sich noch auf dem Rathaus. Der Stadt- 
archivar wird sich bemühen, den Rest ins Archiv zu bekommen und ein vorläufiges Verzeichnis anzulegen. - 
Die Alte Hansestadt Lemgo hat zwei Archive: einmal das von Herrn Dr. Hoppe betreute Historische Archiv, 
und dann die neueren Bestände der Altregistratur unter der Obhut eines (aus dem gehobenen Dienst der Stadt 
kommenden) Archivars. Die Akten der Altgemeinden werden ihren Platz im letztgenannten Archiv finden, ein 
großer Bestand i s t  derjenige der Stadt Brake, noch auf dem Boden des Verwaltungsgebäudes in Brake liegend, 
von einem geschätzten Umfang von Ca. 65 m. - Die Gemeinde Leopoldshöhe hat nur ganz junge Bestände, da 
die jetzigen Ortsteile kleine Dörfer waren. - wurde, da nicht zu Lippe gehörig, vom Landesamt für 
Archivpflege in Münster betreut: 1968 ordnete und vetzeichnete Dr. A. Bruns den damals bekannten histo- 
rischen Bestand, Ordnung der übrigen Bestände ist in die nächste Planung einbezogen. Ein Stadtbrand von 
1797 vernichtete einen großen Teil der Archivalien. - Die Registraturen der Stadt Oerlinghausen wurden im 
Staatsarchiv Detmold geordnet (19. Jh. bis 1926 = Stadtwerdung). Die Akten der beiden eingegliederten Orte 
Helpup und Lipperreihe sind noch ungeordnet, Lipperreihe, die kleinere der beiden Gemeinden, arbeitete 
ohne Aktenplan, die Ca. 5 m Stehordner werden nach Aufstellung zu benutzen sein, die ca. 20 m Akten der 
Gemeinde Helpup sind nach der Dezimalklassifikation geordnet; eingeordnet sind die Akten der 1957 bereits 
zu Helpup gekommenen Gemeinden. 

Schieder-Schwalenberg: Hauptorte sind Schieder und Schwaleiiberg, beide mit alten Beständen, die zum Teil 
vom Archivpfleger Hugo Rasch unter Anleitung vom Staatsarcniv Detmold geordnet wurden, einen anderen 
Teil verzeichnete Dr. Sandow, Staatsarchiv Detmold, selbst. Die Akten der Altgemeinden sind -wie ich hörte 
- zu 99 % kassiert worden. So hoch wird der Prozentsatz des Kassierten aber nicht sein: ich fand zwar nur Ca. 

20 cm Akten pro Ort vor, nicht beurteilen kann ich jedoch die Menge der in die Ifd. Registratur eingeordne- 
ten Stücke. 



Die Gemeinde Schlangen i s t  gebildet aus der nmengebenden Gemeinde sowie den Orten Kohlstgdt und 
Oederholm-Waustenbeck. Die Gemaindwetwaltung von Schlengen sieht sich außerstande, für die Altakten 
sachgerecht zu sorgen: ausgehend von hohen Ansprüchen, niimlich, d d  die Altekten in nwmkrnießigen 
Räumen untergebracht sein sollen und daß jemand für sie sorgt, hat der Gemeindedirektor der Deponierung in 
einem hauptamtlich verwalteten Archiv zugestimmt. 

Hiermit ist das Problem der Deponierung angesprochen: ich bin weit entfernt, hier Plie Problematik der 
Deponierung von Kommunal- d e r  Brivatarchiven in hauptamtlich verwalteten Archiven danust~f l~n.  Viel- 
leicht nur dieses: Übereinstimmung wird gewiß darin herrschen, daß es die Aufgabe der Archivare ist, die 
Bestände zu erfassen, zu erhalten und zu erschließen, vielleicht auch die jeweiligen Archivbesitzer, seien es 
nun Verwaltungen, seien es Privatleute, dahingehend zu beeinflussen, daß sie den Wert ihrer Archive kennen- 
lernen und sich ihm entsprechend verhalten - man hat in diesem Zusammenhang gar vom Erziehen der 
Archivbesitzer gesprochen - die Archivalien aber gehören dahin, wo sie erwachsen sind, um für den Rückgriff 
der Verwaltungen und die Or~sforschung zur Verfügung zu stehen. Aber dieses darf im Interesse der Sache 
nicht zum Prinzip erhoben werden: wenn die Archive vor dem Verfall gerettet werden müssen oder wenn der 
betr. Archivbesitzer die Kosten eines eigenen Archives nicht aufbringen kann, so ist es nur lobend zu er- 
wähnen, wenn er sich zur Deponierung der Bestände in einem großen Archiv entschließen kann. 

001. Die A&k~Zuma 

Ein weiteres Augenmerk meiner Bereisung galt der Unterbringung der Archke bzw. Altregistraturen. 

Wie aus der Tabelle ersichtlich, haben nur die Städte Bad Salzuflen und Lemgo ein eigenes Archivgebäude; 
wenngleich es auch keine Archivzweckbauten sind, so stehen sie deutlich an Anfang der Liste. In beiden 
Fällen handelt es sich um Gebäude, die für die Unterbringung des Archivs hergerichtet wurden (wenigstens, 
wasdie betr. Räume angeht) und auch Arbeitsnöglichkeiten für Archivar und Benutzer haben. 

Wenn man von dem Gedanken ausgeht, dd3 der Akzent bei der Archivbenutzung ja zumindest gleichwertig 
auf Forschung und Verwaltung liegen sollte, so is t  eine Lösung, welche Archivräume im Rathaus vorzieht, als 
die ideale anzusprechen. Bad Salzuflen hat neben dem Archivgebäude hinter dem Rathaus für die Altregistra- 
tur noch Räume freigestellt, für Barntrup wird das - zuverlässigen Aussagen zufolge - noch im Mai d.J. der 
Fall sein. Das Stadtarchiv Blomberg hat ebenfalls seine Räume iin Rathaus. Von der neuen Gemeinde 
poldshöhe darf man sagen, daß sie Maßstäbe gesetzt hat: kaum war der Verwaltungssitz der Großgemeinde 
bestimmt, so wurde ein Bauplatz gekauft und 1971172 wurde eiii neues Rathaus gebaut. In die Planung mit 
einbezogen wurde ein Archivraum von ca. 120 qm im Souterrain. Für die Aufnahme der Akten steht eine 
Kompaktus-Anlage mit ca. 200 m Ragalfläche bereit. Diese Regale sind leider in Anlehnung an die Stehordner 
nur 35 an tief.- eine Abmessung, die äußerst ungünstig ist, da sich die Stehordner nicht für die Daueraufbe- 
wahrung eignen - bettet man die Akten aber um und stapelt die Bände, so sind 35 an Regaltiefe auch nicht 
die beste Lösung. 

Der Umfang des im Archivraum abgelegten Altschriftgutes beträgt ca. 10 m, nicht gerechnet Karteischränke 
für die Meldekartei: ein Verhältnis von Archivalien und Archivräumen, von dem die von Raumnot bedrängten 
Kollegen nicht zu träumen wagen, warten die Archivare normaleweise händeringend auf Raum, so ist  es hier 
geradezu der Fall, daß ein eingerichtetes Archiv auf Archivalien wartet! Daß der Archivraurn nun vorerst viele 
Dinge aufnehmen muß, die nicht hineingehören (z.B. 1 Dutzend gefundener Fahrederbwäre man angesichts 
der großzügigen Planung gern bereit zu entschuldigen, bestünde nicht die Gefahr, daß das Archiv unversehens 
zur Rumpelkammer wird, womit das Archivgut selbst geistig in die Nähe von "Gerümpel" gerückt und bald 
ganz gleichgesetzt wird. 

Auch die Stadt Oerlinghausen hat in die Bauplanung ausreichende Archivräume aufgenommen (die Verwal- 
tung bezieht in Kürze das ehemalige Gymnasium). 

Vor allem der Alten Hansestadt Lemgo darf das Zeugnis ausgestellt werden, beispielgebend für Archlv und 
Altregistratur zu sorgen: im Ballhaus, einem stadteigenen Gebäude, in dem ebenfalls Dienststellen der Verwal- 
tung untergebracht sind, ist jetzt für die Altregistratur ein Raum von fast 80 m2 vorgesehen, mit ca. 840 Ifd. 
Metern Stellfläche. Eine Kompaktanlage wird die Akten aufiiehmen, Arbeitsplätze für den Archivar und 
Benutzer sind vorhanden, auch für eine Filmwerkstätte ist Raum vorgesehen. 

Archivräume in stadteigenen Gebäuden, also nicht mit der Verbaitung unter einem Dach, aber auch nicht im 
Keller oder auf dem Dachboden des Rathauses, finden wir in *(ehemalige Hausmeisterwohnung einer 
noch benutzten Schule) und in Schieder-Schwalenberg, wo das histor. Archiv der Stadt Schwalenberg im alten 
Rathaus untergebracht ist. 

Wenn Böden- oder Kellerräume für die Altakten vorgesehen sind, so ist  das zwar nicht ideal: es sei an die 
Brandgefahr auf Dachböden und an das Gegenteil, nämlich Wasserschaden in Kellerräumen, euch erhöhte 
Feuchtigkeit durch G~ndwauer erinnert, aber die Verwaltungen haben oft beim besten Willen keinen 



anderen Raum für Archiv und Altregistratur frei, und wenn es sich um zweckmäßig iusgebaute Räume 
handelt, x, kann man gegen diesen Notbehelf - denn ein solcher blelbt es - nichts einwenden. Der Tabelle Is t  
zu entnehmen, daß die Stbdte und Gsmelnden Augustdorf, Dörentrup, Extertal, Horngad Me inbq  und 
H e  slch zu dieser Lösung entschlossen haben, wobei nicht unerwähnt sei, daß die alten Bestlinde (Urk. 
u.ä.) oft in Panzerschränken in den Dienstzimmern der höheren Vewaltungsbemten sind, was den Perga- 
menturkunden nicht immer gut t u t  wenn diese Schränke nicht bisweilen geöffnet werden und so eine den 
Archivalien angemessene Luftfeuchtigkeit erreicht wird. 

Die in der Tabelle in eckige Klammern gesetzten Aussagen über Detrnold gelten nur für den ganz klelnen Rest, 
derim Rathaus II verblieben ist; das Stadtarchiv is t  sonst dem Staatsarchiv Detmold als Depositum 
übergeben worden. 

Unzulänglich untergebrachte Bestände habe ich auf der Tabelle nicht verschwiegen, hinweisen möchte ich 
aber gerne darauf, daß im Falle der Gemeinde Schlangen alles Unzulängliche nur vorübergehend ist, da die 
Deponierung an anderer Stelle bevorsteht. 

IV. Die personelle Situation 

Im ganzen Kreis Lippe gibt es nicht ein Archiv, das von einem ausgebildeten Archivar, sei es des gehobenen, 
sei es gar des höheren Dienstes, betreut wird, obwohl die Bestände mancher Städte, wie 2.0. Lemgo, durchaus 
auch einen Beamten des höheren Dienstes rechtfertigen würden. Die Alte Hansestadt Lemgo hat seit kurzem 
einen Verwaltungsbeamten für die Betreuung der Altregistraturen freigestellt. Herr Porst hat diese Aufgabe 
tatkräftig begonnen und In der kurzen Zeit seiner Tätigkeit sehr viel geleistet. Gleiches i s t  zu berichten von 
den Herren, die auf Honorarbasis das Amt des Stadtarchivars ehrenamtlich versehen. Aus der Verwaltung oder 
aus dem Schuldienst kommend, brachten sie Kenntnisse und Einsatzbereitschaft mit; die Leistung Iäßt sich 
auf einer Tabelle nicht gut darstellen, nur auf einen Punkt sei hingewiesen: es sind die Städte Bad Salzuflen, 
Blombrg, Lage, Lemgo und Schieder-Schwalenbeq, die von ehrenamtlichen Archivaren betraut werden (vgl. 
Sp. 4 C), und jene Städte sind es auch, deren Archive auf Öffentlichkeitsarbeit und Benutzerdienst eingestellt 
sind: es beginnt mit dem Türschlld, aus dem Öffnungszeiten des Stadtarchivs ersichtlich sind, und setzt sich 
fort in der Beantwortung von Anfragen und Beratung von Benutzern verschiedenster Herkunft. 

Wie aus der Tabelle weiter zu ersehen ist, wird der gröQte Teil der Stadtarchive - oder besser: der städtischen 
Altregistraturen, nebenamtlich durch eine vewaltungseigene Kraft betreut. Es sind dies die Städte bzw. 
Gemeinden Augustdorf, Detmoici, Dörentrup, Extertal, Leopoldshöhe, Lügde, Oerlinghausen und Schlangen. 
Diese "Betreuung" bedeutet leider fast nur, dai3 ein - meist höherer - Beamter für die Altregistratur in der 
Weise "sorgt", als er zuständig ist, was Korrespondenz und Gespräch betrifft, daß er den Schlüssel zum 
Archivraum hat - nicht aber; daß er auch nur eine Akte veneichnet oder Abliefeningen sachgerecht 
übernimmt. 

In Barntrup und Kalletal ist niemahd bestimmt worden, für das Archiv zu sorgen; Fragen des Archives und der 
Altregistraturen haben sich di* ~(adt -  bzw. Gemeinddirektoren selbst vorbehalten, im B a  befindliche 
Archivräume in Barntrup (vgk Sp. 3 b) mögen aber dafür sprechen, daß dies keine leere Geste zu sein braucht. 

In der Gemeinde Extertal i s t  81. Verbessening des jetzigen Zustands (nebenamtlich durch vewaltungseigene 
Kraft) zu ehoffen: noch iri db&m Monat wird die kntscheidung fallen, ob die Bestände des dortigen 
Heimatmuseums der ~emeinde übehignet werden; i s t  dies der Fall, dann, so wurde mir versichert, sei es keine 
Schwierigkeit, eine geeigneie ~drsönlichkeit zu finden, die Archiv und Museum betreuen würde. 

In Cchieder-Schwalenbeq wurde in Aussicht gestellt, daß eine verwaltungseigene Kraft eine Kunausbildung 
ehalten werde, um dann ganz für die Registratur freigestellt zu werden, - das wäre dann eine Lösung, wie 
Lemgo sie hat - wobei natürlich noch immer nicht der Bedeutung der älteren Bestände Rechnung getragen 
wird. 

An dieser Stelle sollte aber eines nicht verschwiegen werden: wenn auch die Leistung der ehrenamtlichen 
Archivare im Kreise Lippe nicht lobend genug herausgestellt werden kann, so ist das euf die Dauer eben doch 
keine Lösung. Denn die Arbeit, die auf die Archivare der Jetztzeit zukommt, i s t  für freiwillige ehrenhalber 
arbeitende Archivare unzumutbar. Es geht ja nicht d a ~ m ,  alte Bestände, die womöglich schon veneichnet 
sind, zu betreuen und sie - wie es in Blomberg geschieht - in mustergültiger Weise weiter zu erschließen, 
sondern es geht um die Bewältigung der Massenakten in Stehordnern, angefangen von der Obernahme der 
Akten über die Kassation bis zum Umbetten in metallfreie Ordner. Das i s t  auf die Dauer nur mit hauptamtlich 
arbeitenden Kräften zu bewältigen, sollen nicht in wenigen Jahrzehnten die jetzt noch einigermaßen intakten 
Altregistraturen den Zustand der Verkommenheit erreichen.. Ehrenamtlich arbeitende Persönlichkeiten wird 
es aber bald nicht mehr geben, denn die soeben angedeu'teten Arbeiten sind 2.T. recht mechanisch und 
werden in größeren Archiven von Hilfskräften geleistet, die unter Anleitung von Archivaren arbeiten - es i s t  
keinem pensionierten Studienrat oder Stadtdirektor zuzumuten, meterweise Akten zu entgraten und umzu- 



betten. Darum m l h e  se dm HEel mlw, $88 alle Archive U& A l w q i a r o m r ~ n  durch bupUrntlM ~fbdtmd&) 
Kräfte wenwaDtea vvsegjm. 

V. Au8 der Arbeit e i t u r l w  &&bm 
I 

I m  Zusammenhang m i t  der Schilderung der Bersosralsituation war bssottden hewmek&m wWm d b  
f epseche, da8 es $ o d e  die von ehrenrnt11cb wbalto&@n bh&ivemn v0wf603tam AmhBw8 d d o  d18 lenrstzeß 
dlenst leloten in Gewährung von Arbeitsnögllchkeiten und d r i f t l k h e n  und mPnelli&en h%kiin&m. Es ist 
dies die üffentllchkdtsarbelt, die den Archivar zwar einiges an Zeh kostet, ihn auf der anderen Seite aber das 
Ziel erreichen Päßt, das für jedes A ~ e h i v  erstrebenwert sein sollte: ein Archiv zu leiten, das einen festen Platz 
i m  Bewußaein der intermierten Bevölkerung hat, vergleichbar dem von Bibliothek und M u m m .  Dieser 
externen &fentlkhkeitsarbeit sollte auch die interne gffentlichkeitsarbeit -nuben(dren: $meint i s t  m i t  
interner. 6ffentl ichkeit die eigene Verwaltung. Der Archivar sollte in der Lage sein, stets minw eigenen 
Verwaltung zeigen zu können, da8 er da Ist, dsß er etwas f ~ r  sein Archiv tut, daß die Veswdtung auf ihn und 
seine Arbeit zurückgreifen kann. 

Da ist zunächst dia Kenntnis der eigenen BeJtFjde nu n@nrren. E in  Beispiel, da$ mibeiaen kdnnte, ist die 
Tätigkeit des B l o m b e ~ e r  Archhidirektoro W. Eggen, der as unternommsn hat, =in Archiw in einer intensiven 
Weim zu s&lieBen, wie QG d m  Archivar ESWSB kaum möglich ist. 

P .  Auf  einem von ihm selbst entworfenen Formblatt w i rd  von jedem Aktanband eine Analyse oder wenigstens 
eine Inhaltsangabe gefertigt. In einer dafür vorgesehenen Rubrik werden ein d e r  mehrere Stichworte auqe- 
warfen. Dann werden die Formblätter vervielfältigt: Die Hauptserie wird gebildst aus den Blättern, auf denen 
die Aktenanalysen bm. die Akteninhaltsangaben stehen. Sie werden gebunden i n  der Reihenfolge, wie der 
Bestand bereits i m  Repertorium, das ja schon vorliegt, veneichnet ist. D ie  andere Serie ergibt sich aus den 
Stichwörtern: soviel Stichwörter ausgeworfen wurden, sooft wird das Blat t  vefvielfältigt. Diese so gswofv 
nenen Blätter werden alphabetisch nach den Stichwörtern gebunden. So werden am Ende der Arbeit zu Wem 
Bestand 4 Bände vorliegen: Band I = Repertorium, Bd. I1 = Aktenanalysen, Bd. III = Stichwörter, und ein 
kombiniertes Personen- usrd Ortsnamenregister w i rd  den Bd. I V  bilden. E in  Vorwort ist  ebenfalls geplant. Es 
liegt nun auf der Hand, daß dies nicht jeder tun kann, niemand kann ein ganzes Archiv in dieser Weise 
erschließen, aber es sollte vielleicht möglich sein, es für den einen oder anderen ausgewählten Bestand zu tun. 

In Lemgo fül l t  Herr Porst zu jedem Aktenband 2 von ihm in Anlehnung an das Muster der KGSt entworfene 
Karteikarten aus: die Hauptkarte wird in der Reihenfolge der Aktenzeichen abgelegt, die andere mach dem 
Stichwort. (Ein Repertorium gibt es für den Bestand noch nicht, da die Fristakten vorläufig noch m i t  
aufgenommen werden). 

A n  diesen ~eispia len s i e n  die verschieden intensiven Methoden der Vene 'Mnlaq gezeigt; w h  w e m o l l  und 
o f t  notwendig das p e d n l i c h e  Engagement des Stedta~h ivars  ist, wenn es d a ~ m  geht, Bestände zu retten, 
war am Beispiel des Stadtarchivars von Bad Salzuflen geschildert worden. 

I n  den Gebieten, in denen die Kommunalreform erst vor einem Jahr abgeschlossen wurde, geht es zum Tei l  
noch immer d a ~ m ,  die sogenannten "Ddrferakten" in die Archive zu holen. Ich komme noch einmal auf die 
bei m i r  aus Zeitmangel nicht durchgeführten Versuche, die Akten der Altgemeinden anhsrrd der Fregebogen 
zu kontrollieren, zurück. Was ich nicht konnte, das kann der o s t s a ~ s s i g a  Stedterchiviar. E r  kann die Akten, 
wie sie zu ihm kommen, zunächst der Reihe n h  aufnehmen, dann ro l l te er den Oberblick haben über d ie 
Akten, die i n  db Ifd. Registratur eingeordnet sind. Und dann sollte er vielleicht in dem einen oder anderen 
Fall t r o a  erfolgter A b l i e f e ~ n g  und E i n m m l u n g  der Akten dennoch in die Altgenieinden fahren und 
Nachforschungen halten: m i r  hat  ein leitender Verwaltungsbeanter enähh, daf.3 er recht begründeten Ver- 
dacht habe, daß einige Bürgemeister noch Akten zurückhalten, aber nachzuweisen sei das nicht. Nun, da hilft 
nur gedukliges Warten - und sei es auf den Nachlaß! 

E in  Weiteres sind die Protokollüicherl Wenn m i r  der Stadtdirektor auf meine Frage nach den Protokoll- 
büchern der Altgemeinden versichert, daß sie alle lückenlos vorhanden seien, und zwar stünden sie i m  Dienst- 
zimmer seines Stellvertreters, so glaube ich seiner Ausrage. Wenn ich aber Epätw auf dem Aktenboden 
irgendwo noch Protokollbücher entdecke, womöglich wenig gut aufgehoben, so notiere ich m i r  zwar i m  
Stillen, was ich von der Aussage des Herrn Stadtdirektors zu halten habe, &er ich werde mich schwer hüten, 
ab sofort mich wie ein Zollfahnder aufzufühmnl Ich  bin nun weit dwon entfernt, Mißtrauen zu säen, &er der 
Oberblick, den der Stadtarchivar hat, den sollte er eigener Anschauung verdanken. 

Auch der vorliegende Bericht ist das Ergebnis eigener Anschauung: w i r  haben gesehen, was geleistet worden 
ist - einmal seitens der einzelnen Stsdtarchivare und dann seitens der Kollegen eus Detmold. Uns bleibt noch 
viel zu tun, aber wir  wissen, daß wi r  auf gut vorbereitetem Felde arbeiten dürfen. 
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NICHTSTAATLICHE DEPOSITA IM STAATSARCHIV DETMOLD 

von Stsat~rchlvdlmktor Dr. Msrtln Sqabkl, Dotmold 

Einige Anmerkungen über Nutzen und Nachteile deponierten Archlvguts in Archiven sollen vorrngestdlt werden, 
die aber nicht den Anspruch auf ~ollständigkelt und Grundsätzlichkelt eheben wollen. 

Deposita, in einem Archiv unter Wahrung des Eigentums hinterlegte Schrlftgutbestände, slnd Archivgut, ruf das das 
Archiv keinen rechtlichen Ansp~ch hat, da ihm die Fürsorgepflicht für diese Bereiche nicht verpflkhtbnd über. 
tragen ist. Deposita gehören also in Ihrer Mehrzahl zum archivischen Sammelgut, das In Konkurrenz zu interasier- 
ten Stellen wie Museen, Bibliotheken und anderen Institutionen durch Kauf, GerChenk und eben Hinterlegung 
erworben werden kann und der sinnvollen Ergänzung des offlzlellen Archlvgutes dient. Hinzutreten Momente wie 
die Siche~ng von gefährdetem Schriftgut vor Vernichtung, denn es is t  eine A n  moralische Verpflichtung jeden 
Archivs, ergänzendes oder gefährdetes Schriftgut aufzunehmen, sofern keine andere Stelle dafür zuständig l s i  bzw. 
seiner Verpflichtung nicht nachkommen kann oder will. 

Im Staatsarchiv Detmold werden die Deponierungen von kleinere" und größeren Bestähden durch einen vom 
Kultusministerium vorgeschriebenen Hinterlegungsvertrag geregelt, der die Eigentumsverhältnhre bestätigt, die 
Rechte und Pflichten belder Vertragsparteien. nach Möglichkeit den Rechten und Pflichten dar Staetsarchivs 
gegenüber dem staatlichen Archivgut und den staatlichen Deposita angleicht - Abweichungen zum vermahnen 
Schutz persönlicher Rechte des Eigentümers sind natürlich möglich - und die Kostenfrage regelt, und zwar derart. 
daß der Deponent bei Rückforderung des Bestandes nur die Sachausgaben zu ersetzen hat. 

Nach Herkunft und Entwicklung können im Staatsarchiv, früher Landesarchiv, Detmold vier Bereiche unter- 
schieden werden, die als Anlaß, als Grund zur Ubernahme von Deposita angegeben werden können - entsprechen- 
des gilt für das Sammelgut insgemein. Diese Bereiche überschneiden sich, slnd voneinander bedingt und dienen hier 
nur als äußeres Merkmal. Verursacht durch die Entstehungsgeschichte des Staatsarchivs Detmold handelt es sich bei 
den Deposita. - sieht man von den ersten G ~ p p e n  einmal ab, vorwiegend um Bestände, die die lippische Land-- 
schichte ergänzen. 

Neben den staatlichen Deposita lm Staatsarchiv Detmokl, und zwar den Akten der nachgeordneten Bundesbe 
hörden zB. aus dem Bereich der Bundesbahn und Bundespost, rollen hier zuerst die Bestände kommunaler 
Selbstvewaltungen berücksichtigt werden, die vordem staatlich, dann mehr und mehr kommunalisiert wurden, so 
daß jetzt nur noch einige wenige Bereiche staatlicher Auftragsverwaltung vorhanden sind. Ich meine die Kreisver- 
waltungen. Die staatlichen Akten der früheren Landptsämter wurden von den Archiven in Münster, später dann im 
Bereich des Reg.Bez. Minden bzw. Detmold vom Detmolder Archiv übernommen. Mehr und mehr kamen seit den 
6Oiger Jahren auch Akten in das Archiv, die erst nach 1946 - dem Jahr der Kommunalisiening der Kreisverwaltun- 
gen - abgeschlossen waren. Sie mußten, da sie Eigentum der Kreisverwaltungen blieben, in eigenen Beständen 
zusammengafaßt werden, die als hinterlegte Bestände die Oberliefe~ng der alten Landratsämter fortsetzen und auf 
das engste mit den vorausgehenden Bestandsschichten verbunden sind. 

Solche deponierte Kreisverwaltungsakten befinden sich im Detmolder Archiv von oll jenen Kreisen, in denen keine 
Ansiiae zu einem Kreisarchk vorhanden sind. Aus Gründen der Obersichtlichkelt - um keine Aktenfridhöfe 
entstehen zu lassen - ist bei den Akten der beiden ehemaligen llppischen Kreise Deaold und Lemgo, deren 
Oberlieferung erst 1932 einsetzt, bel denen aber wie bei den anderen Kreisen 1946 b i n  Registroturelnachnltt 
vorliegt, die staatliche Schicht mit der kommunalen Schicht zusammenbelassen worden. 

Um in diesem Sektor des ßffentllchen Lebens zu bleiben, auch die Akten einiger weniger preußischer Amter - die 
lippischen Amter bis 1932 waren staatlich - sind als Deposita im Detmolder Archiv. Kleinere hterbestände slnd 
als Teile landrätlicher Abgaben mit nach Münster, später nach Detmold gelangt und dort provenlenzgerecht gb 
sonden zusammengefaßt. Vor der kommunalen Neugliederung wurden erste Schritte unternommen, weitem Amts- 
archive im Staatsarchhr hinterlegen zu lassan. In Absprache mit dem Landesamt ist dann aber nichts weiter vom 
Staatsarchiv aus unternommen worden. Es 1st zu hoffen, daß diese Amtsarchive überall gesichert sind. 

Aus der Betreuung der Altregistraturen und Archive der lippischen Städte und Gemeinden durch das'lippische 
Landesarchiv, die in Ansätzen schon sehr weit bis in das 19. Jahrhundert, ja bis in das 18. Jehrhundert zurück- 
reicht, i s t  eine recht unterschiedliche Gruppe von Eigentum der staatlichen Verwaltung und von Deposita in das 
Detmolder Archiv gekommen. 

Die verwaltungsmäßige Verflechtung zwischen städtischen und staatlichen Stellen ist im Fürstentum Lippe des 19. 
Jahhunderts wesentlich stärker als im westfälischen Landesteil, in dem die Traditionen kommunaler Selbstverwal- 
tung und kommunalen SelbstbewuBtseins im 19. Jahrhundert stärker ausgeprägt war als hier im Lippischen. Auf 
Gnind dieser Verflechtungen städtischer und staatlicher Verwaltung ist es vor allem im Grenrbereich zwischen 
Justk- und Ziviiverwaltung zu Aktenaufteilungen gekommen, die oft nicht der Komik entbehren, da Teile Ins 
jeweilige Stadtarchiv bzw. Ins Landesarchiv gekommen sind. Die Abgabe an das fürstliche Archiv und damit an den 
Staat erfolgt durch obrigkeitliche Anordnung, so daß z.B. der Bestand D 106 Bad Salzuflen kein Deeositum Ist, wie 
die Bestandsübersicht fäkchlicherweise den Eindruck erweckt. Die städtischen Akten sind ordnungsgemäß 1879 an 



das Amtsgerkht galrng(, wia ae db  lipgl&w A a u a f ~ ~ i q e k t i m m ~ o n  zum Ju80kwedamn~e~~pz WO?- 

schrieben. Als Abgabe des Gurichtm gelangten die@ Rqi89er und Akttn 1830 in5 hodmcrahiv. Ein A u ~ a ~ ~ h ,  der 
nicht nur rechtlich schwkrig Wäre, sondern auch bei den oft undur&&aubaren Vahiiltnissen su Gegrnfotgjsnin- 
gsn führen müßte, erübrlgt sich je heutzutage im Zeltolter vof;~üglichor Fotokopien. 

Die Haltung dw lippierehow ibffentlidhen Verwaltung Ende, d a  vorhen Jahhunder~o, die sino WhHonte Untw- 
~ ~ R Q M u P ~ ~  zwi&en matlidhm und kommunalem Mri f tgut nicht kannte, dokumentiert smh mch in der Selbst- 
~i3p$täitdlichkeit, mlt der B@? M8glsWot der Stadt h)@Wnoidf 1885 m8nen UrkusrrPenbowtond en da8 Lod~semRb 
abgab. Wenn EU& damals keine Rede von einer Hinterlegung war, so war m doch eine edite Deponieraa~g, da die 
Urkunden nur zeitweise lm Ladeawchk verblieben. Erst 1W6 deponisne dte Stadt QetmoM (Bestand D 108 
Detmold) wieder wettvolles Archhrgut im L~RIJrnrChlv. Vor Kriqmde erfolgten keine weiteren Aktmcbgabm, 
aber es war doch selbmerständllch, daS das Landeserchiv im Kriege bei Aktenauosondemngen (Altpapienmmlun- 
gen) zu Rate gezogen wurde. Erst 1948 kam es zu weitemr Aktendsponierung und zur erneuten Hinterlagu~ der 
städtlchen Urkunden. Mag diese Venahnung zwischen staatlichem Archiv und städtischer Vemaiturrg ohne ver- 
tragliche Regelung heute kaum vorstellbar sein, nach lippischen Maßstäben war das DetmoMer Archiv Vemahron 
für die älteren, wichtig erechteten Archivalien, wobei die auch heute oft unbekannte Einschätzung desm, wes alt 
und wichtig sei, vom Landesarchiv den Deponenten überlasen wurde. Selber drän~lte das Landleaarchiv vw dem 2. 
Weltkrieg nur selten auf Deponierung. 

Das Verhältnis Stadt Detmolol - Archiv BetwseM b t  seit der Depn/ewq eines Teil= doo Sjltorm Stedee~ehivs bis 
zur endgültigen Regelung der Deponierung im Jahre 1972 gekennzeichnet durch das Bemühen des Aodrbs, zu einer 

P klaren Trennung zwischen Archivgut im Landes- bm. Staatsarchiv und erweiterter Altregistratur bei der Stadltver- 
waltung zu gelangen, wobei Hoffnungen der Stadt auf ein elgenes St@dtarchIv, das nichts kostal jahrelangem 
Nichtstun des Archivs gegeniherstenden. 

Das Problem bei der Betreuung dss Stedtsrchivs -  entsprechend^ gilt aber auch für sllr anderen Deposita, die von 
lnstltu tionen oder Familien stammen - ist  die fortdauernde Verpflichtung, das jiingere Schriftgut zu übernahmen, 
auszusondern, zu ordnen und zu erschließen. Dsß ein jedes Archiv die Verpflichtung hat, historisch watvolles, 
ergänzendes Material zu sichern, wenn Aheitsaufwand und Platzverhältnime es nur eben zulassen, halte ich für eine 
Selbstverständlichkeit. Die Stsatsarchive pflegen Deposita fast kostenfrei zu verwahren, wodurch es einigen Inaltu- 
tionen sehr leicht und bequem gemacht wird, sich der vorgeschriebenen Fürsorge für ihr Archivgut zu entziehen. 
Neben Kostenfrage, Arbeitsaufwand und Lage~ngmGglIchkeit muß hier noch ein Problem angerissen werden: Die 
Rechte des Archivs bei der Kassation des deponierten öffentlichen Aktengutes. Es ist  wünschenswert und in 
Abwandlung zwischen Stadt und Archkr z.B. In Osnabrück und hier in Detmold erstrebt, daß das Archiv dieselben 
Rechte und Pflichten wb bei den staatlichen Behördenakten hat. Dabei dürfte sich der aussondurnde Archivar 
Immer bewußt sein, daß bei städtischen Amtem andere Kassatknsgrundsäae gelten müssen, als bei einer großen 
staatlichen Behörde. 

Im Zusammenhang mit der Funktion des DetmOder Leisdesaschivs, des die Arehivpflqe In Lippe W& nah 
Inkrafttreten der Landschaftsverbandsordnung behielt und sie erst nach Zustimmung des Landesverbandea Lippe 
am 1.1 .I970 an das Landesamt abtrat, seien noch einige kleinere kommunale Deposita erwähnt, die aufgrund einer 
allgsmeinen Befragung der lippischen Gemeinden nach ihrem Archiv- bm. Aliregistraturgut im Jahre 1955 in * Detmold verzeichnet und teilweise hinterlegt wurden. Es sind hier Gameindearchive (D 108 ... ) wie die von 
bmmen, Varenholr, Osterhsgen und Westorf zu nmnen,die zumeist aber nur wenige Akten der 1. Hälfte der 20. 
J&rhundens umfassen. 

Nur kurz möchte ich die Deposita aus kirchilchem Bereich streifen - die Kirchenbücher, die aufgrund der Venah. 
nung von Staat und Kirche durch Anordnung des fürstlichen Konsistoriums von 1915 und 1961 in das Landes- 
archiv gegeben worden sind und hier zu jener Gruppe der Archivallen gehören, die mn meisten benutzt werden und 
den Atchivbediensteten die meiste Arbeit machen (Bestend L 112). Es handelt sich hierbei aber von Anfang an um 
eine echte Deponierum, da die Ambe den Presbyterien quittiert werden tpugte und RucMordeningen durch die 
Presbyterien stattgegeben werden mußte. Die Bequemlichkeit, nicht mehr alle genealogischen Anfragen bn Pfarr- 
amt bearbeiten zu müssen, fUhrte in den folgenden Jahrzehnten nod, zu weiteren Deponie~ngen von Kirchen- 
büchern im Landesarchiv. 

Es fragt sich, ob die Deponierung der Stiftsarchive von Stift Cappel (Bestand L 110 A) und St. Msrien zu Lemgo 
(Bestand L 110 B 1 als Ausfiuß der Funktion einer Archlvberatu~artelle oder als reine Sammeltätigkelt zur 
Ergänzung der landesherrlichen lippischen Bestände enzuwhen ist. Vom Stiftsarchiv Cappel bei Lippstadt, das 
1952 irn Detmokier A&lv hinterlegt wurde - der Verw&rvertq wurde erst 1961 &geschlossen - waren bereits 
in der Zeh des Freistaates Lippe kleinere Bestandteile nach Detrdokl abgegeben, so da0 der Landesverband Lippu 
wie das lippische Archiv Ansprüchen des Staatsarchivs Münster, das mit dem Territorialitätsprinzip argumentierte, 
entgegentreten konnten. Letztlich entscheidend war natürlich der Wille des Deponenten, des Landesverbandes 
Lippe. 

Bei einem Umfang von I75 Kartons umfast der Bestand dieses Stiftsarchivs Akten des 10.-20. Jehrhunderts mit 
dem Schwergewicht im 19. Jahhunden. Weitgehend waren die Akten von der Stiftsverwaltung geordnet worden, 
wenn nicht, wie bei vielen lippischen Behörden alich, ein Restbestand von losen Blättern die Erschließung 



erschwerte. Der Urkundenbestand ist, wie I. Kittel nachwies, schon seit dem 30jährigen Krieg nicht mehr i n  Cappel 
und wurde i n  St i f t  Knechtsteden während der frz. Besatzung vernichtet. 

Angemerkt sei aus dem Hinterlegungsvertrag über das Stihsarchiv, daß die Verwaltung des Archivs nach den 
gleichen Grundsätzen erfolgen soll, nach denen die staatlichen Atchivbestände verwaltet werden. Eine Benutzungs- 
grenze wurde festgelegt, die nicht der gleitenden Benuaungsgrenze der staatlichen Bestände angeglichen ist. 

Der Vertrag über das Cappeler Stiftsarchiv eriolgte i n  Anlehnung an den Vertrag über das Stiftsarchiv St. Marien 
Lemgo, das erst 1958, aber sofort m i t  einem Hinterlegungsvertrag nach Detmold gekommen war. Auf  die Mißver- 
ständnisse, Pressefehden und besser nicht gesagten Worte bei der Deponierung dieses wertvollsten hinterlegten 
Bestandes i m  Staatsarchiv Detmold möchte ich hier nicht weiter eingehen. Der Bestand, der m i t  Urkunden (Be- 
stand L 4 A l  aus der Zeit von 1246 bis 1733 und 144 Aktenkartons umfangmäßig dem Cappeler fast gleichkommt, 
ist inhaltlich ungleich wertvoller, wenn ich hier neben den Urkunden an einige literarische und medizinische 
Manuskripte - Reste der viel größeren mittelalterlichen Klosterbibliothek - erinnern darf: für die Geschichte 
Lippes ein nicht wegzudenkender Archivbestand. Neben Akten über Organisation unb Vemögensverwaltung des 
Stifts i m  weiteren Sinne - also einschließlich zahlreicher P r o z l a k t e n  - umfaßt d,ieser Bestand auch Karten, 
vornehmlich solche des 19. Jahrhunderts. 

Zum weiteren Bereich der Sammeltätigkelt des Detmolder Archivs gehören die Nachlässe und die hier so bezeichne- 
ten Hofes- und Familienarchive. Auf  diese Gruppe hier näher einzugehen, erspare ich mir, da unter den Nachlässen 
die Deposita noch in  der Minderheit sind - i n  iippischer Zeit wurden ergänzende Nachlässe zumeist durch Schen- 
kung erworben, so zuletzt noch der Nachlaß des letzten lippischen Landespräsidenten Heinrich Drake (Bestand 
D 7 2  Drake) . Unter den Nachlaßdeposita, die etwas mehr über den lokalen Bereich hinaus Bed,eutung haben, ist 
jener des Gerrnanenforschers Teudt (Bestand D 72 Teudt) zu nennen. D ie  Familien- und Hofesarchive kann ich hier 
übergehen, obwohl in  ihnen auch gelegentlich überörtliches Material zu finden ist. Hinzuweisen ist auf hier depo- 
nierte Stiftungsakten, die in den letzten 1 0  Jahren, als man im Kreis Lippe zahlreiche, recht alte Stiftungen wegen 
mangelnden Vermögens aufgelöst hatte, i n  das Staatsarchiv gelangt sind (Bestand D 69). Erwähnenswert wären 
noch einige ~ e ~ o s i t a  von Vereinen, aber genug m i t  dieser Aufzählung. 

Bei all diesen Gruppen, die hier gestreift wurden, handelt es sich u m  wirkliches Sammelgut, bei denen eine 
Lagerung bei anderen Institutionen ebenso gerechtfertigt wäre, wenn nicht doch bei Deponierungen die Frage der 
gegenseitigen sinnvollen Ergänzungen maßgeblich sein sollte. 

Als letzte Gruppe der Deposita seien die Adels- oder Gutsarchive berihrt, die neben dem Stadtarchiv und den ' 
Stiftsarchiven und einigen wenigen deponierten Nachlässen die historisch wichtigsten hinterlegten Archivbestände 
ausmachen. Die Fürsorge des Lippischen Archivs für die Gutsarchive des ehemaligen Landes Lippe hat doppelte 
Ursache. Hatten sich bereits die lippischen Archivare im 19. und frühen 20. Jahrhundert ein wenig für die Archive 
der größeren Güter in Lippe interessiert und dabei erkannt, daß der landsässige Adel in  Lippe entsprechend der 
verhäitnismäßig geringen Größe der Güter auch nur !echt bescheidene Archive besaß, so wurde dem Detmolder 
Archiv nach 1938 v a n  Oberlandesgericht in Celle die Aufsicht über die Archive der aufgelösten Fideikommißgüter 
übertragen. Neben dieser Aufsichtspflicht, die noch bis i n  die 50er Jahre bestand, war es dann auch das zu- 
nehmende Interesse, dies landesgeschichtlich ergänzende Material näher kennzulernen. Die Funkt ion als Archivbe- 
ratungsstelle gab dem Landesarchiv zudem die Pflicht, die Sicherung und Erschließung dieser kleinen guts- wie 
adelsgeschichtlich interessanten Archivbestände vorzunehmen. Dabei war es die klare Absicht der Archivleiter, die 
Adelsarchive Im Archiv deponieren zu lassen. Die Gutsarchive kamen in der Zeit etwa zwischen 1938 und heute in 
mehreren Schüben und Abgaben nach Detmold. 

Es zeigte sich auch, daß ersten Urkunden- und Aktenabgaben weitere folgten, wenn die Eigentümer aus Nachfragen 
ersahen, daß die Bestände im Archiv bearbeitet wurden. Die Betreuung bei Ubemahme des jüngeren Schr i f tgutw 
der Guts- und Farnilienarchive hat sich bisher recht gut angelassen. Eine natürliche Scheu, jüngere Papiere zu 
deponieren, kann durch Sperrung der Einsichtnahme und Benutzung abgebaut werden. 

I m  Staatsarchiv Detmold lagern, abgesehen vom Archiv des Wendtschen Gutes Papenhausen, eigentlich alle Archive 
der größeren Güter m i t  längerer Kontinuität in  der Landsässigkeit. Die beiden bedeutendsten Gutsarahive sind die 
der Familie von Kerßenbrock zu Barntrup und von Blomberg - heute von Eckardtstein - zu lggenhausen: Das 
Ket8enbrocksche Archiv (Bestand L 4 - C  U. L 114 V. Kerßenbrock) umfaßt Archivalien der lippischen Güter 
Bamtrup, Wierborn und Mönchshof und das Helmsdorfer Archiv, das 1880 nach Barntriip gebracht worden war. 
Obwohl die Familie von Kerßenbrock 1642 in  einem Ausweichlager eine Großzahl ihrer Urkunden durch Brand 
verloren hatte, sind neben einer reichen Kopialüberlieferung noch 304 Urkunden erhalten, von denen die älteste 
aus dem Jahre 1396 stammt. ,138 Fach Akten und Geschäftsbücher aus der Zeit seit dem 16. Jahrhundert, 222 
Karten, dazu Bilder, Ahnen-und Stammtafeln runden diesen Bestand ab. Seine Bedeutung liegt neben der regional- 
geschichtlichen Ergiebigkeit in dem Ansehen der evangelischen Linie der Familie von Kerßenbrock i n  den pro- 
testantischen Ländern Nordwestdeutschiands. Wesentlich geringer im Umfang, wohl  verursacht durch zahlreiche 
Verluste und bewußte Aktenvernichtungen, ist das Gutsarchiv Iggenhausen, oder wie es auch bezeichnet wird, das 
Familienarchiv von Blomberg-lggenhausen (Bestand L 4 1 U. L 114 V. Blomberg-lggenhausen). I n  diesem Bestand 
sind neben den Verwaltungsakten verschiedener Güter wie Iggenhausen, Kachtenhausen, Schaekenburg, fal le, - 
Vortlage und ~ e e s e n b u r ~  bei Lengerich - Riepen in  Schaumburg und der Besitzungen um RüthenGeseke Teile der 
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LANDESKIRCHENARCHIV UND KIRCHLICHE ARCHIVPFLECPE IN LIPPE 

von Konilrtorirlamhhrlniprl<torin 
Maja SchnrMer, üotmo!d 

Das Arichiv der Llpptschen Landeskirche Ist, 80 mtichte ich doch annehmen, das kleinste von denen, dir hier heute 
vertreten sind. 

Für die, db  mit der Lippischen Landeskirche nicht so vertraut sind, stelle idr einige Bemerkungen zu ihrer 
geschichtiidien Entwicklu~ von der Reformation an an den Anfaiig. Dar Geblet der Uppischen Landmklrche 
umfal3t dar frinere Land Lippe vor seiner Eingliede~ng in das Land NRW m 21.1.1947, es gdt6rte v a  der 
Reformatbn kirchlich zu den Bistümern Paderborn und Mlnden. 

Wir verdanken dem westfälischen Geschichtsschreiber Hamelmann, der von 1556 bis 1668 wch Pfarer der 
Kirdiengemeinde St  Marlen In Lemgo war, eingehende Nachrichten über die Reformation in Lippe. 

NIchdan dle Stadt Lemgo - behnbrechend fGr die gesante Grafschaft Lippe - angeregt durch die Th- Luthers 
gegen den Ablaß und weitere selner Schriften sich der Reformation geöffnet hatte und 1533 zur neuen Lehre 
überging, fsßte der neue Glaube ganz allmählich Fuß in anderen IippiMen Städten, allen voran Salniflen und 
Blomberg. Der Rückhalt, den Lemgo bei Landgraf Phillpp von Hessen,dem Vorkämpfer des Protertentismus, hatte, 
verhinderte, daß die von Simon V. (151 1-1536) unterstützten kirchlichen Gegenmaßnahmen ähnlich wie in Lipp 
aadt Erfolg zeigten. ' 

1638 wurden d b  lippischen Pfarrer in der alten Vituskirche - der heutigen reformierten Marktklrche in Demiold - 
verpflichtet, die ''Zusage einer ungesäumten Einfüh~ng der Reformatbn in ihrem Kirchspiel zu geben". 1538 war 
auch das Jahr der Verabschiedung der ersten lippischen lutherischen Kirchenordnung nach braniuhm, braun- 
schwelgirchm und hwlwhem Vorblld, db  nach einigen Ande~ngen im Jahre 1571 als LippsSphgelberger 
Kioehenordraiq eingeführt wurde und noch heute hinsichtlich des Bskenntn!sstgndea der IIppihsn bdtheriechen 
Gemeinden gilt. Die Kirchenordnung von 1538 fapd übrigens die Billigung von Luther, Melanchthon und Bugen- 
hegen. 1571 wurde auch das Iippische Konsistorium gegründet. 

Eine Vldtatbn durch den hessischen Theologen Antonius Corvinus im Jahre 1542 bewies, daß die Verhältnisse sich 
keineswegs mit einem Schlage Gberall geändert hatten, sowohl was die .Abscheffung der katholischen Bräuche als 
auch, was Kenntnisse und Lebenswandel anlangte. 

Die Wiedereinfüh~ng des Katholizismus unter dem Zwang des Interims, die allen voran der neue Paderborner 
Bischof Rembert von Kerssenbrock betrieb, konnte nicht zu Ende gefGhrt werden. 

Nach dem Augsburger Religbnsfrieden von 1555 i s t  durch eine vom Landesherfn be~fene Synode "unter den 
Eichen" in Brake am 12.5.1 556 die Kirchenordnung von 1638 erneut In Kraft gesetzt worden. 

Der Obergang den Lande, rum reformierten Bekenntnis Ist das Verdlencit Slrham Vl.t1079-1893); dir- Recht 
zur Durchführung von Reformen aus der durch den Augsburger Reiigbnsfrlsden auf den Landsrhenn hege. 
gangenen Epbcopaigewrlt und aus dem reichsrechtllchen Reformatlonsrecht ableitete. Als Stkhjahr nennen wir 6 s  
Jahr 1605, da damals der Graf mit seiner Familie und dem gesamten Hofstaat das Abendmahl erstmals nach 
reformiertenRitus einnihm. 

Der sich über zehn Jahre hinziehende Streit mit der Stadt Lemgo um die Elnf ih~ng der reformierten Bekennt- 
niuss fand erst nach dem Tode Simons Vlaeln Ende durch den RBhrentruper Rad4 im Jahre 1617. 

Von den drei Pfarreien der Stadt blieben zwei 'lutherisch. Lemgo bahlelt ua. die freie Pfarremihl, die jedoch 
immer erst landesherrliche Bestetigung finden mußte. 

Durch die Kirchenordnung von 1684 - ihre Bekenntnisparagraphen gelten heute noch für d b  lipp. reformierten 
Gemeinden - wurde die Llppische Landeskirche Staatskirche mit reformiertem Bekenntnis, wobei.den Luthe 
ranern ihr Bekenntnisstand im Publikationssdikt von 1684 durch die in Kraft bleibende LippeSpiegelberger 
Kirchenordnung von 1571 garantiert blieb. Mit der Beendigung der landesherrlichen Kirchengewalt als Folge der 
Rwoiution des Jahres 1918 zwang man die bestehenden kirchlichen Organe, neue Formen zu finden. 

Am 17.2.1931 schließlich wurde die neue Verfassung unserer Landesklrche verabschiedet, in deren Rahmen von 
vornherein die volle Vewaltuqsunion beider Bekenntnisse gesichert Ist. Ihr Vemäitnis zum Land NRW hat die 
Lippisdie Landeskirche partnerschaftlich durch den "Detmolder Vertrag" vom 6. März 1958 geregelt. 

Sie ist die fünft-kleinste Gliedkirche der EkiD, umfaßt 68 Gemeinden (nach Abgang von Lipperode zur ,Westf. 
Landeskirche) mit nrnd 130 gheindlichen und übergemeindlichen Pfarrstellen und aa 250 W0 Gemeindagliedern. 



Die &Re Einrichtung Q'sr Konsistorlalrsgistratur in in den Jahren 1771-1793 von dem Archkrn bhann Ldwh 
Knoch (geb. 18.12.1717, gwt 2.5.1808) vorgenommen worden, der lm Jahre 1782 durch Shon August, Grd und 

' Edler Herr zur Lippe, zur Ordnung des lippirehen Archivwewns nach Detmold berufen wurde. 

Bei diesen Ordnungsarbeiten sonderte er systematisch alle Vorgänge über kirchliche Angelegenhrlten sus, vereinigte 
sie später mit dei'slch ebdfalls i n  einer beispiellomn Unordnung beflndlkhen Konsistorialrqlimatur und blldetr so 
einen gsondenen Bemnd.' #noch fertigte von ihm zehn Bände Repertorkn an nebst dnem noch @sondert 
abgeschriebenen ersten Band, der die Generalakten enthält. 

Er bestimmte ihn für den archivarischen Gebrauch. 

100 Jahre nach'der Zeit Ludwig Knochs kam der: 27jährlge ~ i lhetm Iurminn als Regimrtor m das lippirche 
Konsistorium. Er stellte 'als' erstes fest, d a  das nach 1793 ewrchwrli Schrlftgut nicht in dir vohandenen 
Knoch'schen Repertorien nachgetragen war, mndan vielmehr nach willkürlich gwi3hlten G ~ p p H ~ n g o n  wogt 
und gebündelt in Regalen und KGrbq lagerte, wobei völlig verschiedene V~t'giiige oft zurmmmndufUt w r r n .  

Isermann bqlann, die Akten nach elnem von 'ihm neu iufgestditen und vom Konslrtwkim gnhigl& OidnuW- 
plan zu sortieren urtd unterteilte sle in fo!gende Gruppen: 

I. Consistorialsachen 
.. . 

II. Kirchen; Pfarr- und ~ i n i k c h e n  
F I1 I. Schulsachen 

IV. dustizsachen 
. . . . 

Die in den ~e~ei toden' t  "nd III airfgeführten Aktenainheiten lqlern jetzt im landeskirchlichen Arrhlv und bilden 
. . 

dort den grGßten Bestand. 

Abteilung III - ~chu1rad;e" - .ist nach dem 1.4.1915 - die Vdkrrchulm standen nun nicht mahr u n t r  d a  
~be r i f r i ch t  der Kirche, rondem da des Staites - m d b  ObenehulbshOr& dqqlrbsn mwdrn und wl8ngir von 
dort in das Staatsarchiv. Dle Isermann'sche . . Registrrturabteilung IV exbtkrt offenbar nicht mbr, uch & Ver- 
zeichnis hat sich nicht gefunden. 

Im Jahre 188l.'Arde dann auf ~nraten des Archivrats Frlkmann dk- alte Kpnsistoildregisir~r rubst dm 
Knoch'schen Repertorien unter dem ~orlxihalt der ferneren BenuQung durch das Konsistorium m 6r Lwdr- 
archiv abgegeben, da'die Akten - so Falkmrnn - von "nur" rein gerchichtllchem Interesse und dahilb Mr 6 s  
Konsistorium nicht mehr von Belang'kien. 

. . 

40 Jahmnach dieser Abgabe entspann sich ein bitterer Streit um das Eigentymorecht an diesem Bestand und Qen im 
Jahre 191 1/12 abgegebenen Eheprozeß- udVonnundpchaftsikten. 

Der Prozeß der Clppirchen Landeskirche, veeten durch das Kondrtorkim als Klägerin wen den IIppisCh 
Staat, vertreten durch die lippische Fiegb~ng, Bekligten, wegen Festrtdiung dei Rechiwekühnkw, m d h  
Akten wurde mit einem Vergleich vom 30.1.1928 mischen beiden Parteien baendet. Dem Kodrtorium wird d k  
uneingeschränkte Benutzung der Akten zugesichert, F soll fernar um husthimung lm Felle dner Vmaulung 
gebeten werden. 

Der Grundstein zur Einrichtung eines landeskirchllchrn Archivs ist grlagt niordrn durch das i m  27.3.1939 wrb 
schidste Gesetz über die Bildung eines landeskirchlichen Archivs. Es schnibt vor, drß alle ibgachlo-m 
Kirchenbiicher dorthin abgege.bn wer;den rollen; und'daß ferner der bndrrklrchenrat difÜber zu rnbc)nldrn hat 
welche anderen wertvollen kirchlichen Archkrlien dem P.rchiv einverlilbt d r n  rollen. Dar Wog bis zur ridgUltC 
gen Einrichtung sollte jedoch noch über 30 Jahre dauem. 

Seit dem Jahre 1946 wurden von der Landossynadr jährlich im Haurhrltrplrn Mittel zur Pf lrO d a  Af'chkguts 
bereitgestellt Da jedoch die Pfarrer durch ihren Verkündigun~p- und Seaisorgmuftng swgrlastet w e n  und sind, 
konnten sie sich um die Sicherung und Pflege des Archivguts nicht in dem rifordrrlichen Mißs kümnmrn. 

Herr Dr. Kittel, der ehemalige Direktor des Smatsirchks Dstmold, fertigt, da~hrlb auf Wunsch des Landeskirchen- 
amts ein Gutachten über die Archive der Lippicchen Landakirche an, in:drm er vorschlug, eln'zentmlei Landes- 
kirchenarchiv zu schaffen mit elner Stelle für einen Archivar das geipbsnen Dienstes. 

1969 wurde diese Stelle erstmak~ausgeschrieben und am 1.8.1972 ersi durch mkh besetzt. 

Im Frühjahr letzten Jahres konnte durch die Aufstockung unseres Vemrltungqebäudes ein Raum zur Lqarung 
der Archivalien eingerichtet und als erstes die schon erwähnten von 1969 bis eben 1975 im Staamrchtv deponier- 
ten und betreuten Akten des Konsistoriums ab 1793 mit den Imrmamarchen Verzeichnissen wieder Übernommen 
werden. Diese Verzeichnisse hatten bis zum Jahre 1963, dem Zeitpunkt der Neuaufstellung eines Reglstrrturplanes 
durch unseren langjährigen Reginrator, Herrn Karl Otte, Gültigkeit. Neue Aktenguppen und Akten wurden bis 



dahin auf leere Selten des Verzeichnisses nachgetragen. Ebenso konnten die bis dahin im Staatsarchiv deponierten 
Kirchenbuchzweitachriften ab 1876 wieder zurückgenommen werden. 

Weitere Bestände.unseres Archivs sind: 

Gustav-Adolf-Werk, Lippischer Missionsverein, Akten des Referater "Kirche und Schule",'ais Dauerdeposita Akten 
und Urkunden von Kirchengemeinden, die ganz vereinzelt bis ins 15. Jh. zurückreichen, einige Superintendenturen 
und gesonderte Synodalakten. Es finden sich bei uns außerdem Nachläse von Pfarrern, die teilweise Benutzungsbe 
schränkungen unterliegen, eine Vielzahl Iängat abgeschlossener Handakten früherer und derzeitiger Mitglieder der 
Kirchenleitung sowie das Archiv des Reformierten Bundes. I 

Einige Klrchengemeinden haben -uns ihre alten Kirchenbücher zur Aufbewahrung gegeben, während die meisten 
aufgiund von Verordnungen des Konsistoriums vom 13.3.1916 an das Staatsarchiv übebeben wurden und dort 
lagern. 

Wir verwehren in unserem Archiv ferner neben einigen Kostbarkeiten (wie z.B. dem Originaldruck der Lippe- 
Spiegelbarger Kirchenordnung von 1671) eine Vielzahl alter Flurkarten und Grundrisse lippischer Kirchen, eine 
Blldemmmlung sowie eine Sammlung verschiedenster Aufsätze, Zeitungsartikel etc. zur G6schichte und Gegenwart 
der Llppischen Landeaklrche. 

Eine meiner neben verschiedenen Verwaltungmrbeiten wichtigsten Aufgaben is t  die Archivpflege In den Gemein- 
den, die, wie sich schnell herausgestellt hat, mehr als nötig ist. 

Auf meinen Fahrten durch die Gemeinden hat sich ergeben, daß vielfach das wertvolle Archivgut, falls noch 
vorhanden, auf strublgen, viel zu trockenen Dechbiiden in ausrangierten Körben oder Schränkeci oder aber In 
feuchten Kellern vtillig ungeordnet aufbewahrt wlrd. Vieles is t  entweder verlorengegangen oder durch Unkenntnis 
und Gleichgültigkeit vernichtet worden. Die Erfahrungen auf diesem Gebiet sind pnz ähnlich denen, wie sie 
oftmals in kommunalen Archiven anzutreffen sind: Schuld daran, so konnte ich feststellen, waren nicht zuletzt 
auch einige In der Zelt 1943/44 vom Reichsmlnlste~um verfaßte und von der Kirchenkanzlei an die Landeskirchen 
weitwgegebene Erlaue über die Vernichtung und Aussonderung von Altpapier. Wenn auch In einlgen Fällen nicht 
mehr vlel Schriftgut vorhanden war, diese Rundschreiben fand ich mit Sicherheit vor. 

In anderen Kirchengemeinden wiederum besteht großec Intermae an historischer Uberlieferung. Hler habe ich, da 
Ich der Melnung bin, daß Archivgut Immer da aufbewahrt werden rollte, wo ea erwachsen ist (wenn dle Vorausset. 
zungm dafür erfüllt slnd), die Akten an Ort und Stelle erfaßt, geordnet und verzeichnet sowie mit einem Findbuch 
verwhen und ferner dafür gesorgt, da8 das Pfarrarchhr in geeigneten Räumen und Schränken aufbmrahrt wird. Als 
Behpleb dimer A n  sind die Kirchengemelnden Horn und. Langenholzhausen betonden hervorzuheben. 

Ein Exemplar der Findbuches beflndat sich jeweils Im Iandeaklmhllchen Archlv. 

Wir kdnnen - bdingt durch Manqel an Raum - nur daa Archivgut der Gemeinden hier aufnehmen, das dwt an Ort 
und Stelle keine alchare Lagerun~amdgllchkelt hat oder Gefahr läuft, vernichtet zu werden oder verloren zu gehen. 

Um das ZU verhlndern, muß der stllndlge Kontakt zu den Pfarrämtern gewährleistet sein, ao z.B. durch von uns In 
gewbaen Abatlinden vemndte Broschüren und Rundahrelkn, die auf die Bedeutung der Schrlttgutiiberlleferung 
hlnmisan. Ich bemühe mlch weiter, durch untere Bauabteilung atilndig darüber Informiert zu wln, ob Pfarrhäuser 
renoviert oder ebgrlasen werden. 'In dleaen Flllen landet des Pfrrrarchlv nur allzu häuflg in der Papiermühle. 

Die Ordnung der Pfarrarchhre lehnt slch in e W  In der Qruppenelntellung dm Findbuchn an dle Archhrordnung 
der EKlD an, dle einzelnen Akten werden von mir, wann nötig, von Metallteilen befreit und umgrbettet In dle 
Regls-Archlvmappn. Ala Reglatraturachnltt bot slch t'aa Jahr 1963 an, In dem, wie schon erwähnt, eln neuer 
Registraturplan eingeführt wurde, der auch für die Kirchengemelnden vrblndllch lat. Größere Rertaumtlonsarbel- 
ten Ubernlmmt die Werkstatt In Bethel. 

Dle In einlgan Klrchangemolnden vorgefundene Ordnung, dle von dem Wanderregittrator Huthoff In der Zeit von 
1940 bla 1943 In den llpplschen Kirchengemeinden vorgenommen wurde, kann nlcht Obernanmen werden, da er 
alle weltar zurückllegrnden Schrlftatkke ignorierte und sie nlcht In wln Schema mlt elnbezog, sondern gebündelt 
zur Seite legte mit dem Vermerk: "Alte Schriftstücke minderer Bdeutung". 

Unwr Archivnum war zunlchat nur ala Obergan@lösung konzlplert, denn zu dam Zaltpunkt der Aufatookung 
bestand der Plan, für dle theologische Blbilothak und dia Archlv elnen gesonderten Anbaii zu errichten, der alle für 
dleaen Zweck erforderlichen Vorauwetzungen erfUllt. 

Dleter Anbau i s t  inxwlschen eber auf Jahre hlnaua verschoben bzw. auf EI8 gelegt. 



Um möglichst viel Raum zu gewinnen, wurden dahalb Rollrqalanlagen installiert, in denen das Archhrgut in 
Kartons. liegend a u f b a h r t  wird. Ein Befeuchtungsgerät zur Regelung der relativen Luttfe~chti~keit ist auch 
vorhanden. 

Für Besucher, die in einem gesonderten Raum Akten und Kirchenbücher einsehen können, die Benutzungs- und 
Gebührenordnung vom 23.10.1974. 

ARCHIVPFLEGE BM DER ERZDIÖZESE PADERBORN MIT BESONDERER EEROG~SICHT~GUWO DER 
KIRCHENGEMEINDEN IN LIPPE 

von Diöz~nobersrchWmt Dr. Herald Kindl, Paderborn 

Die systematische Archkpfle$e i s t  bekanntlich ein sehr junger Zweig der Vemdtung und gqmühr  dem, was an 
Aufgaben ansteht und deuerd neu Rinnukmmt, is t  das Geleistete engerlchts der bmteheden !Mwledgkeiten und 
Hemmnisse nur ein beschaidener Bruchteil des eigentlichen Solls. Das gilt besonders, das nD schon votwegge 

r 
nommen, filr den Nachsatz des Titels meines kleinen Berichtes "unter besonderr Berücksichtigung des iippischen 
Raumes". 

Archivwissenrchaft und Archivpflege kommen ohne Geschichte und ohne Benicksichtigung der geschichtlichen 
Voraussetzungen nicht aus. Es fehlt uns noch eine Gesamtdarsteilung der Geschichte der Archivpflege in unserem 
Bistum. Es sei mir aber gestattet, punktartig einige wichtige Daten zur Einleitung anzuführen. 

Das Wissen um Bedeutung und Wert det Archivalien hat in unserem Bistum - wie .Hen Dr. Cohusz lPinlkh 
anläßiich der Eröffnung der neuen 'Räume dar Erzbistums-Archivs ausgeführt hrt - eine stolze Tradition. Schon 
von unserem zweiten Bischof Badurad (815-862) wissen wir, daß.er ein bisch6flichsr Archk haite. Archhrpflrge 
und Visitation sianden und stehen bei uns immer im engen Zutammenhang.So hattr euch Birhof Dktrich Adolf 
von der Reck (1650-1661) bei seiner großen Generaivisitation nach dem DreißigMhrigen Krlqe (1654-1656) eln 
besonderes Augenmerk auf die Archive in den Pfarreien gerichtet. Wir erfahren daraus, d% einen eigentlichen 
Archivraum nur die Paderborner Pfarreien, voren die Busdorfpfarrei, hatten, wo i&ar dem Gmiilbo der Srkrlnd 
(dem Annarium) drei Regale mit alten Pergamentbüchern waren. Für die Gaukirche fordert dn Bischof, daS ein 
weiter Schliissel für "den Kiichenarchiff" zu besorgen sei. Bei der Dompfarrei bdkh l t  er, d S  unter Leiaing der 
neuen Dompartors die Templierer (Kirchenrendanten) aus dem Hause des alten Pntors alle Urkunden und Bücher 
an einen sicheren Ort bringen und, man kre ,  "ordentlich verzeichnen sollen" (leider ist das Dmptarrstchiv hn 
letzten Kriege verbrannt). Auch in Warburg verlangt Dietrich, ein lnventar der Urkunden anzufertigen. In der W e g d  
hatten die kleineren Archive eine verschließbare Holzkiste, in der die "iltterre ecclesiae" aufbewahrt werden 
mußten, wozu zwei Schlüssel vorhanden sein mußten. Von solchen Kirtchen erfahren wir schon im 13. Jh., wo bei 

P Ausstellung besonders wichtiger Urkunden auf ihre Verwahtung in solchen Behältern mit der Bdingung der bekkn 
Schlüssel hingewiesen wird. Erwähnt sei hier noch, da0 der Bischof auch trachtete, drß entfremdete Archivalien 
wieder in das Archiv kommen, so bestimmt er in det Dompferrei, daß "das Copeyrnbuch von dm E h n  des digen 
Pastors wieder gefordert werde". 

Die Generaivisitation Bifchofs Adolf von der Reck gibt mir Veranlassung, auf eine Besonderheit dm lippischen 
Raumes hinzuweiien. Der alte Archidiakonat Lemgo, der sich im wesentlichen mit dem Rawn des Linder Lippe 
deckt (es kommen noch ein Teil des Archidiakonats Steinheim und vom Bistum Minden der Archidirkonat Ohnn 
hinzu), erscheint in diesen Visitationen nicht mehr, wie auch andere durch die Reformation protestantisch ge- 
wordene Gebiete der alten Diözese Paderborn. Wir wollen hier gleich festhalten: Von den einst blühenden katho- 
lischen Gemeinden (Butterweck, Geschichte der Lippischen Landeskirche, zählt 36 Gemeinden auf) ist in den 
Pfarrarchiven und selbst im Archiv des Generalvikariats aus der Zeit vor der Reformation so wt wle nichts 
erhalten. Sowohl Butterweck als auch Gerlach (Der Archidiakonat Lemgo in der mittelalterlichen Dltizese Pder- 
born) schöpften nicht aus den Pfarrarchiven und dem Archiv des Generalvikariats in Paderborn, sondern Butter- 
weck im wesentlichen aus d m  Lippischen Landeurchhr und Gerlach aus dem rtidtitchen Aiehiv und dan Stifts- 
archiv von S. Maria zu Lemgo. 

Besser können wir archivpflegerische Maßnahmen erfassen, seit in der Verwaltung die sogenrnnan R u n d v e w r r  
gen eingeführt wurden. Aus den Bestimmungen, die Archiv und Registratur w i e  Kirchenmatrikel betreffen, seien 
hier nur einige wesentliche herausgegriffen. Dm beginnt 1826 mit elner genauen Beschreibung der Anleg~ng der 
Kirchenbücher und mit dem Hinweis auf die gedruckten Formulare bei Buchhändiw Junferrnrnn, mit Vorschriften 
über Anlegung von Registraturen in Pfarreien, über das Führen des Aktenwasans in den Pfarregistraturen, über die 
Forderung eines sogenannten "Depositalkastens" zur Unterbringung der Dokumente, Vorschriften für Archive und 
Pfarregistraturen und endet mit der Bestimmung 1843, daß alle Pfarrer binnen 4 Wochen ein Verzekhnis aller im 
ffarrarchiv befindlichen Urkunden an den Landdechanten liefern sollen. Die [IDtmrynode Konrad Martins 1887 



enthält noch kein besonderes Kapitel über Archive und Registraturen, anders nach dem ersten Weltkrieg 1922. Von 
der Vermogensverwaitung her fordert man ein gut geführtes Inventar, das reine Ergiinzrlng In einem Übersichtllch 
geordneten Pfarrarchiv findet (Bezug auf CIC can 470 § 4) "Das Archiv muß In einem praktisch eingerichteten 
Schrank untergebracht sein." Die einzelnen Stücke sind in Aktendeckrln mit Aktentchwänzen von Schreibleinen 
fest einzuheften. Das Befestigen kann auch mittels des sogenannten Lochers In Schnetiheftermrpprn gachehen 
ftuqeständnls an die Büroreform). Es folgt dann sogar ein Muster eines Aktenplans (zweistufig mit 4 Hauptqup- 
pen). 

Kurz nach dem ersten Weltkrieg hatte sich Dompropst ~inneborn, der ~ e l c h m ~ u b ~ e o r d n n w  und historisch sehr 
interssiert war, der vernachlässigten Bestände des Generalvikariats, die auf dem Boden urid lm Keller ruhten, 
angenommen, sie binden lassen, die Urkunden verzeichnet (bis 1400) und das "Inventar des Archivs des Bischöf- 
lichen Generaivikariats zu Paderborn" in den Veröffentlichungen der Historischen Kommission der Prwinz West- 
falen, (Reihe der Inventare der nichtstaatlichen Archive), herausgebracht. Dm Archiv fand seine Unterkunft in 2 
Zimmern des 2. Stocks des Generaivikariats und wurde von der Registratur her mitverwaltet. 

' 

1931 wurde im Amtsblatt die Trennung von Pfarrarchiv und Dekanauerchlven angeordnet, ein eigener Archlv- 
schrank soll jedesmai an den Inhaber des Amtes weitergegeben werden. Im selben Jahr wird mit dar Anstellung von 
Prof. Stu kenberg d ieoGrundlage zur "Archivstelle beim Erzbischöflichen Generalvikariat" gelegt, der gegen "geringe 
Unkosten" Pfarrarchie und registraturen ordnete. Immer wieder wird auf die Verpflichtung der Definltoren 
hingewiesen, gewissenhaft die F ragen ihrer berichte zu beantworten auf sichere Aufbewahrung vor Olebeb Und 
Feuergefahr, auf Feuchtigkeit und Tierf raß, vor allem auf Voilständlgkelt und guten E inbahd der Kirchenbücher zu 
achten. 1935 wurde Professor Stukenberg voi Erzbischof mit der Aufsicht über Pfarr- und Kirchenarchive betraut, 
er sollte die Pfarrarchive besuchen, sich über Unterbringung und den Ordnung~tustand unterrichten. Mit der 
NSWelle der Sippen- und Ahnenforschung setzten eine Reihe von Bestimmungen über Pflege, Erschließung und 
Arbeif mit den Klrchenbuchern ein, 1936 haben wir die erste Nachricht über eine allgemeine Gebührenordnung für 
6dnGzung der Kirchenbucher. 1939 werden die Definitoren amtlich zu Archivpflqlern ernannt und in 11 Punkten 
ihre Aufgaben umrissen, vor allem altes Schriftgut ausfindig zu machen und zu sichern. 1939 übernimmt Dr. 
Coheusz die Leitung der Archivstelle mit der Aufgabe der Ordnung der Pfarrarchive. lm Kriege werden Bestimmun- 
gen zur Sicherung vor Fliegergefahr erlassen. Das (leneraivikariatsarchiv wlrd ausgelagert, bei den Angriffen 1846 
gehen nur nicht ausgelagerte Rechnungsakten und die laufenden Akten 194245 in den Büros verloren. 1942 
beginnt man mit der sicherungsverfilmung der Kirchenbücher. Bis auf zwei, drei Pfarreien i s t  aber durch den 
Weltkrieg I I. kein Verlust bei den Kirchenbüchern eingetreten. Bei den Altpapienammlungen im Kriege wlrd darauf 
aufmerksam gemacht, auf Archivalien zu achten. 

Nach dem Weltkrieg II i s t  in der Diözesansynode von 1948 ein ganzes ~ae l te l  der Archivpflege gewidmet. Hier 
wird auf die schon 1827 vorgeschriebenen "niedrigen Aktenschränke aus starkernEichenkernholz" hingewiesen, für 
großere Archive ein eigener Archivraum gefordert, weder Keller noch Dachboden sind dazu geeignet. Die kirch- 
ticnen Archive sollen im Einvernehmen mit dam zum Bistumsarchivar erhobenen Leiter der Archivstelle von einer 
sachkundigen Kraft geordnet und veneichnet werden, eine Abschrift erhält die Archivstelle. khlüssel zum Archiv 
darf nur der Pfarrer oder sein Stellvertreter haben. 

Bel Steilenwechsel i s t  zu beachten, daß das Archiv ordemtich tibwgebsn wird ucrd keine Vaknte m m .  DU 
Bistumrarchivar vewaitet das Archiv beim Erzbischöflichen Generalvikariat und hat zugleich die Aufsicht über die 
Pfarrarchive, ihm zur Seite stehen die Definitoren als Archivpfleger. Ordnung der Pfarrarchlve kann nur von der 

rl 
Archivstelle oder im Einvernehmen mit dem Bistumsarchlvar erfolgen. Zum erstenmal wird auf Trennung von 
Archiv und Registratur aufmerksam gemacht, In der Hauptordnung nach Schriftguttypen unterschieden und vom 
Schrifttum getrennt. Benutzungs- und Gebührenordnung werden neu festgesetzt. Bei der Ordnung und Anlage wird 
Fadenheftung bel den Akten vorgeschrieben. Urkunden sollen in Hüllen verwahrt werden. Beim Archiv wird 
Aufnahme in Findbücher angeordnet, für Registraturen ein Aktenplan; ein Schema eines AktenDlanes aufgestellt 
und empfohlen, das in den Hauptgliederungspunkter noch heute verbindlich ist. Mit den Bestimmungen des 
Kapitels Xl l  l i s t  die Dlozesansynode 1948 ein wichtiger Meilenstein in der Archivpflege unserer Di6zese. 

Um die Einheitlichkeit der Ordnung in den ~farrarchiven zu wahre", wird vor Geschähsleuten'oder behdrdenfrem- 
den Instanzen gewarnt, die Vorschlage für Einrichtung und Oidnung von Pfarr-Registraturen anbieten. Maßgeblich 
allein i s t  der in der Synode 1948 veröffentlichte Registraturplan. 1959 wird wegen der Kostbarkeit der Per& 
menturkunden vorgeschlagen, sie aus den.Pfarrarchiven im Bistumsarchiv zu deponieren, dieser Aufforderung i s t  
nur ein geringer Teil der Pfarrämter nachgekommen. Nach Errichtung der "~ischöflichen Hauptkmmissiori für dle 
kirchlichen Archive In Deutschland" werden von dieser 1968 "Richtlinien für die Erhaltung und verwaltung'der 
kirchlichen Archive in Deutschland" herausgegeben. Es wird hier auf Einheit von Registratur und Archiv als 
Schriftgutverwaltung hingewiesen. Wenn dauernd für sachgemäße ~emralking und Verwahrung eines Archivs keine 
Gewahr besteht, kann es im Ubergeordneten Archiv deponiert werden. Bei Auflösung eines kirchlichen Instituts 
ioil das Archiv dem Recritsn~chfoiyer, innerhalb der Pfarrei dem Pfarrarchiv, sonst dem Bistumsarchiv &ergeben 
werden. (Jberdiözesane Einrichtungen sollen in solchen Fällen ihre'Archive an das für den Sitz zuständige Bistums- 
archiv abgeben. Diozesanarcnive und Archive von überörtlicher. Bedeutung sollen nur Personen mit Fschkennt- 
,nissen anvertraut werden. Der Diözesanarchlvar soll den Oberen der Orden mit Provinzlalverfeswng bei Oberwa- 
chung der Archive mit fachlichem Rat zur Seite stehen. Damit wird die Archivpflege zum erstenmsl über Diözesrn- 
archiv, Dekanatkrchiv und Pfarrarchiv universell auf alle kirchlichen Archive in einer Diözese ausgedehnt, wenn 



auch von einem Weisung3rechO des Dlözesen~~rchlvars besonders ihr? die Archive dar Orden n a h  keine Rde  Ist. 
Weiter wurde eine Kassatlonssrdnung angekündigt. 

Ein Madeii fiir einen Archiv- und Registraturschrank wurde entworfen und Richtlinien zur Bestellung von Reglnrs- 
tur- und Archivschr8nken susgearbeitet, den Pfarreien Zuschüsse vom Generalvikariat bei der Finenzieruq Zuge 
sagt. 1973 wurde elne neue Gebiihrenordnung f(ir die Benutzung klrchllche~ Archive Im Amtsblatt veröffentlicht. 
Irn cslben Jahre wurde eine Dlenstenwelsvng für die Definitoren erlassen, wobei ~nlagi i  B die "Aufgaben des 
Archlvpflegers" festlegt, Anlage C elne "Verordnung über dip Benutzung der Pfarr- rad Kirebenar~hive" Ist. 
Während in den Aufgaben die Bestimmungen der Diözesansyncden und vorangegangene Bestimmungen zusammen- 
gefaßt und präzisiert werden, warden in der Verordnung über Ausleihe von Archivalien an kirchliche und staatliche 
Archive Bestimmungen erlassen. Elne Benutzer-Ordnung im Diözesan-Archiv soll die pfleglkhe Behandlung der 
Archivalien bei der Benutzung gewährleisten und vor Verlusten schützen. 1974 wird von der Bisehofskonferenz 
bestimmt, daß Vervlelfältigungen von großeren Teilen oder ganzen Bänden von Pfarrmatrikdn oder Bänden von 
kirchlichen Archivalien zu unterssgen ist. Ausgenommen sind Sicherheltsverf llmungen. Eine solche Sicherheltcver- 
fllmung is t  lm Rahmen der vom Bund eingeleiteten Luftschutzmaßnahmen bei den Beständen dsr Diözesanachivs 
bis 1823 durchgeführt worden. Die Filme liegen auf der Festung Ehrenbreitstein. Elne zweite Aktion läuft gegan- 
wärtlg und betrifft die Verfilmung der Kirchenbücher der Diözese, wobei gleichzeitig eine Deponierung derjenigen 
Kirchenbücher erfolgt, deren Pfarreien die Zustimmung dazu geben. Elne erste gründliche Gemterfaswng und 
Verzeichnung geht damit Hand in Hand. Anläßlich des Umzugs des Erzbistums-Archivs in neue Räume wurde 
nochmal eine Aktion der Deponierung der Urkunden der Plarr%mter lm Erzbistums-Archiv g638tat%ep. Bsmla bin ich 
bei den letzten Maßnahmen bei meinem geschichtlichen Überblick engelangt. 

Wenn ich nun auf den gegenwärtigen Stand zu sprechen komme, so möchte ich die Archivpflege nach ihren drei 
großen Gesichtspunkten noch einmal kurz streifen und zwar: Voraussetzung i s t  1. Das Erfassen der Archivalien, 2. 
Aufnehmen, Ordnen und Verzeichnen, 3. Sichern und Konservieren. 

Zum Erfassen gehört natürlich zunächst, daß man feststellt, was kann überhaupt da sein, was kommt In Frage, d80 
Studium der Behördengeschichte. Lassen Sie mich das gleich nochmal am Lippischen Beispiel deutlich machen. Wie 
schon erwähnt, kann mit dem Erlöschen der alten katholischen Pfarreien in Lippe (es waren gensu 13 Im alten 
Archidiakonat Lemgo, lm ehemaligen größeren Archidiakonat Steinhelm 11, im ehemaligen Bistum Mlnden B und 
1 im Archidiakonat Paderborn, dazu kommen 5 schon früher untergegangene Pfarreien) archivalisch nichts mehr zu 
erwarten sein, dasselbe gilt von den alten Klöstern in Lippe, eine Ausnahme bildet das Kloster Falkenhagen, das, 
auf Paderborner Territorium gelegen, 1598 von den Jesuiten übernommen worden ist, dessen Archlvallen nach der 
Aufliiaing 1773 im sogenannten Paderborner Studienfond in der Akademischen Bibliothek Paderbwn gelandet 
sind und sich der unmittelbaren diözesonalen Archivpflege entziehen. Was von den Klosterarchlven gerettet worden 
ist, befindet sich in den Staats-, zum geringeren Teil in den Stadtarchiven. Die Einführung des lutherischen 
Bekenntnisses unter Graf Simon V. und später des reformierten Bekenntnisses 1605 unter Graf Slmon VI. unter- 
band die katholische Tradition. Im 18. und 17. Jahrhundert gab es keine Katholiken in Lippe außer in den 
Exklaven Lippstadt uncl Grwenhagen und der Enklave Falkenhagen. Der wenigen einzelnen Verstreuten nnhm sich 
seit 1674 der Geistliche in Herford an, wo es seit diesem Jahr wieder elne Mission gab. Ern mit dem 3. Johnehnt 
des 18. Jahrhunderts beginnen sich die Katholiken in Lippe wieder zu organisieren. 1727 bitten neun k a ~ h o l l ~ e  
Bürger in Lemgo den Magistrat um die Erlaubnis, in der Kammer eines Hauses durch einen Priester Gottesdienst 

P abhalten zu lassen. Es i s t  hier nicht der Platz eine Geschichte der Wiederentehung der katholischen Gemeinden zu 
geben, doch einige wichtige Stationen muß man einfach wissen, um des Auftreten bestimmter Archivelienerupgm 
orten zu können. f .B. ist vor der Aufhebung des ffarrzwanges gar nicht mit eigenen katholischen Kirchenbüchern 
in Lippe zu rechnen (eine Ausnehme bildet wider Falkenhagen als exterritoriales Gebiet, wo Klrchenbücher mit 
1795 vorhanden sind). Das entscheidende Datum is t  die Gewährung der Religionsfreiheit mit dem Edikt vom 8. 
März 1854. Damit war die Voraussetzung geschaffen für die Einteilung des Landes in Pfanprengel. Kathollsche 
Geistliche gab es bis dahin nur in Falkenhagen, Detmold und Lemgo. Die bisherigen Missionen wurden zu Pfarrelen 
erhoben und es kamen noch Cappel und Schwalenberg hinzu, die neugegründet wurden. Von diesem Zeitpunkt Is t  
eigentlich erst mit Pfarrarchiven in Llppe zu rechne,), also ein verhältnismäßig sehr junges Datum. Ein eigenes 
Dekanat Detmold für das Land Lippe gibt es erst selt 1892, das jetzt in neuerer Zelt euch den Namen Dekanat 
Lippe trägt. 

Zu dieser theoretischen Erfassung gehört nun auch die praktische Erfassung, da sind zunächst einmal die zwel- 
jährigen Berichte der Deflnitoren als Archivpfleger, die über Zustand, Unterbringung, Ordnungsstand, neue Funde 
oder Verluste von Archivalien zu berichten haben, dann die schon seit 1936 angeordneten Besichtigungsreisen des 
Bistumsarchivars. 

Der zweite Hauptpunkt der Archivpflege heißt: Aufnehmen, O'rdnen, Verzeichnen. Ich will hier nicht von den 
Arbeiten an den Beständen des Erzbistums-Archivs sprechen, das wiirde den Rahmen des kleinen Berichtes rpren- 
gen, wenn ich aufzählen würde, was an Beständen vorhanden, geordnet und noch nicht geordnet ist, sondern mkh 
hauptsächlich auf Pfarrarchive und Dekanatsarchive beschränken. Die Arbeit an den lnstitutsarchiven i s t  zwar 
vorgeschlagen, aber noch nicht einmal eingeleitet. 

Seit 1936 ordnet und verzeichnet die "Archivstelie" Pfarrarchive In der Diözese. Es sind heute an die 90 ver- 
zeichnete Pfarrarchive. Aktenplan und Art der Verzeichnung sind selt Professor Stukenberg verbersen worden. Die 



Hauptgllederung richtet sich im wesentlichen nach der Empfehlung der Diozesansynode 1948. Ansonsten richtet 
sich die Erstellung des Flndbuches nach der Struktur der Pfarrei, je nach dem, ob es eine große oder kleine, eine 
alte oder junge Pfarre1 ist, oder ob es eine ländliche oder eine Pfarrei im Industriegebiet ist, ob sie 2.B. viel 
Waldberitz oder keinen hat. ob viele pfarrliche Einrichtungen, Kindergärten, Krankenhäuser, Altersheime Bildungs- 
stätten um. vorhanden sind. Auch die Tiefenstaffelung richtet sich danach, sie variiert von 2 bis 6 Aktenstufen. Als 
Signaturcchema verwendet der Bistumsarchivar ein System von njmischen und arabischen Zahlen und Buchstaben; 
zu dem bei der Verzeichnung der Acta specialia lm Bestand des GV 1823 - 1945 und der dabei vom 5. Interna- 
tionalen Archivtag in Brüste1 gelobten neuen Methode der bei Betreffsserienakten-Verzeichnung angewandten 
Dezimalklassifikation als Signaturschema kann er sich nicht durchrhigen; Urkunden und Arntsbiicher oder, wie es 
bei u m  heißt, "Archivalien in Buchfonn" werden gesondert aufgenommen, von Urkunden Einzelregesten angelegt. 
Die Trennung von Archiv und Registratur erfolgt nach dem Gesichtspunkt, ob ein Vorgang noch läuft oder schon 
abgeschlossen ist. Einen einheitlichen festen Zeitpunkt oder ein bestimmtes Jahr gibt es dabei nicht. Leider wurde 
auch dem Archivfolgegesetz nicht die nötige Achtung geschenkt. Oft sind noch die Akten bereits selbstandig 
gewordener Pfarreien oder Pfarrvikarien in den Archiven der Mutterpfarreien anzutreffen. Sorgfältig ausgesondert 
werden die Archivalien der Dekanatsarchive und bei uns im Erzbistums-Archiv zurückbehalten, soweit es sich um 
abgeschlossene Vorgänge handelt. 

Im lippischen Gebiet sind bis jetzt nur die drei alten Pfarreien Detmold, Lemgo und Falkenhagen geordnet und 
verzeichnet worden (es is t  begreiflich, viel ältere und umfangreichere in der Diozese haben den Vorrang). Dabei 
kann festgehalten werden, daß sich in Falkenhagen im Pfarrarchiv noch Reste des Klosterarchivs befanden und 
sowohl hier als in Detmokl und Lemgo waren auch Akten aus der Missionueit vorhanden. In Detmold fanden sich 
die hochinteressanten Akten des "Lippischen" Schulkampfes sei t  Anbeginn und besonders wahrend der Nazizeit 
nicht nur für Detmold, sondern für das gesamte Dekanat an, wie auch ein Teil des Dekanatsarchives. Bis zur 
Jahrhundertwende gab es in Lippe acht Pfarreien, wobei die letzten eben erst 1898 dazu kamen. 1941 wurden 
Lipperode und Kappel wegen der Entfernung wieder aus dem Dekanat Detrnold nach Geseke ausgegliedert, wie 
auch Lippstadt dahingehört. Nach dem zweiten Weltkrieg kamen dann durch den Flüchtlingsstrom verursacht, eine 
Reihe weiterer Kuratien hinzu, sodaß wir heute im Dekanat Lippe insgesamt 16 katholische Pfarreien und Pfarr- 
vikarien zählen, von denen allerdings dreiviertel nicht älter sind als knapp 80 Jahre. Mit anderen Worten, wenn man 
normelerweise die Laufzeit in der Registratur mit 50 Jahren ansetzt, wir also in der Mehrzahl mit sehr jungen 
Archiven zu rechnen haben. Dennoch wird, was Erh'altung und Pflege des Schriftgutes betrifft, durch die obenge- 
nannten Archivberichte ein wachsames Auge auch auf sie geworfen. 

Damit kommen wir zum dritten Punkt der Archivpflege: Sicherung, Erhaltung und Restaurierung des Schriftgutes. 
Die Berichte der Definitoren und die Kontrollreisen des Bistumsarchivars haben wir schon erwähnt, in denen auf 
dieber- und feuersichere Unterbringung sowie auf Schutz vor Feuchtigkeit und Tierfraß geachtet werden soll. Nach 
dem zweiten Weltkrieg wurde nach reiflichen Oberlegungen beim Ordnen der Pfarrarchive von der Nadelheftung 
abgegangen und es wurden planatolgeklebte Bande erstellt, die starke Pappdeckel und rucken erhalten, zur auf- 
fallenden Kennzeichnung werden Aktentitel und Leittitel auf farbigen Blättern mit Tusche beschriftet. Beschadigte 
Stücke werden ausgebessert, In Japanpapier gebettet und restauriert. Wasser- und Brandurkunden haben wir schon 
bis an das Vatikanische Archiv zur Restauration versandt. Von der Bischofskonferenz i s t  jetzt eine kircheneigene 
Restaurationswerkstätte errichtet worden. Sie wird aber so stark frequentiert, daß sie unser Bistum noch nicht 
benutzen konnte. Nach Beendigung von Aufnehmen, Ordnen, Verzeichnen und Binden gehen die Bände mit dem 
erstellten Findbuch, von dem eine Abschrift beim Erzbistums-Archiv verbleibt, zurück an die Pfarrei. Um die 
Pfarrer zu entlasten und auch die Archivalien vor Beschädigung und Verlust zu Schutzen, lassen wir bei längerer 
Benutzung uns auch Archivalien ins Erzbistums-Archiv aus den Pfarreien senden. Wie wir das besonders oft bei 
Kirchenbüchern durchgeführt haben, um allzueifrigen Familienforschem besser auf die Finger sehen zu konnen. 
Mit der voraussichtlichen Errichtung eines Klrchenbucharchlvs und der Verfilmung wird der Fhutz der Kirchen- 
bücher wieder ein Stück vorangetrieben, denn sind wir erst im Besitz einer Posltivkopie, wird das Orginal des 
Kirchenbuches nur in wirklich notwendigen Fällen vorgelegt. 

Damit habe ich Ihnen eine Reihe und ein buntes Bünc'rl von Maßnahmen vorgelegt, mit denen das Bistum 
Pederborn bemüht ist, seine kostbaren Aichivalien zu erhalten, zu bewahren, zu schützen und zugänglich ZU 

machen. Der Fachmann kann ermessen, welch große Aufgabe das ist, wieviel mit wenig Aufwand geleistet worden 
ist und wieviel noch zu leisten bleibt und was zu leisten auf uns zukommt. 

0 



WGSTFAhlA PlCBA - ZUR GEAMTAUFNAHME TO~GRAPHSCWER 
ANSICHTEN IN WESTFALEN UND LIWE 

a m  l a w k m b m d t u w a  Bsrntvd Konw, Mßmtrn 

Irin März 1976 begann das WesPO. bs&\dlesmuoeum für Kunst und KulturgescRichte in Münster [in Zu-mmabsit 
m i t  dem Insti tut für vergleichende Stiiidtegeschichte der Unive~sität) m i t  den Erhomngserbeitgw m? ' W d l a  
ptrto". M i t  d l a m  L O W P ~ Q P ~ P Q ~ ~ U ~  A T b Z ~ J t s v a h h ,  d-n F i n ~ n z i ~ m n g  durch den b e d s h a f t w h n d l  Westfalen- 
Lippe und die Deutsche Fofschungsgmeinschafi erfolgt, w i rd  eine systematische Registrierung sh%lieher a ~ f f i n d -  
barer topographischer Darstellungen m i t  Mothrm aus dem heutigen Vemaltungstaum Westfalen-LipQ. engertnbt. 
Noch vor Abschluß der Materialaufnahme, für die eine Zeit von 8 - 10 Jahren veranschlagt ist, soll m i t  ersten 
Auswenungsarbeiten begonnen werden. 

Erfaßt werden sollen möglichst sämtliche Gattungen (4.8. topographiwhe Darstellungen auf Gemiilden, in der 
Grafik, auf Ponellan um.) von den ältesten bekannten Objekten bis zu Darstellungen der Zeit um 1900, di, u s  
öffentlichem oder privatem Besitz bekannt werden. Ziel dieses Unternehmens ist eine dreibändige Publikation in 
Form eines systematisch angelegten Corpuswerkes m i t  Katalog-, Abbildungs- und ~uswertur/grband. O m i t  läge fiir 
Westfalen-Lippe eine Bestandsübersicht vor, wie sie ähnlich für die Bundesländer Schleswig-Holstdn und B u M -  
Württemberg bemits geleistet wurde. 

Für die Erfassung der einschlägigen Informationen sind Karteiblätter entwickelt worden. Den R a h m  biklet eine 
nach topographischen Motiven differenzierte Obersicht über den möglichen Ansichtenbestand eins, Ort08 (wl .  
Anlage 1). Die einzelnen Objekte werden zunachst handschriftlich auf einem sog. "Fangblmt" der O b j e k t k u t d  
beschrieben und nach erneuter Oberprüfung in die Endkartei lvgl. Anlage 2) übernommen, d ie als Grundlage für die 
angestrebte Publikation dient. Parallel dazu entsteht eine Fotosammlung, für die sämtliche bearbeiteten Objdcte 
schwarz-weiß (Format 18 X 24 an), ein großer Teil  der Objekte auch als Farbdia (6 X 6 cml aufgenommen werden. 
Ergänzt werden diese Karteien durch ein Künstlerveneichnis und  eine möglichst umfassende Bibliographie. 

Für die Materialaufnahme stehen neben dem Projektleiter (B. Konus) ein weiterer wksenxhaftlicher Mitarbeiter, 
zwei Hilfskräfte für Schreibarbeiten und ein Fotograf zur Verfügung. Die Durchführung der Aufnrhmearbeiten 
erfolgt in regionder Abfolge. Zur Zeit werden die Bestände in Münster aufgenommen, anschlie6end werdm die 
Materialien der einzelnen Kreisgebiete bearbeitet. Der Verlauf der Materialaufnahme erfolgt i n  m e h r e m  Phaun. In 
jedem Fall wird sich der Projektleiter zunächst m i t  dem jeweiligen Verwalter oder Besitzer topographischer Anrich- 
ten  in Verbindung setzen, um über Ziel und Verlauf der Arbeiten zu informieren. AnschlieOend wird - nrch 
Bereitstellung des Materials - ein Sachbearbeiter die Objekte zügig bearbeiten, d.h. sämtliche Infm.tionen suf 
"Fangblattern" notieren. Anschließend werden die Bestände fotografiert, danech erfolgt die Fertigstellung der 
Endkartei. U m  Zeit und Kosten zu sparen, wäre es besonders wünrchmwert ,  wenn Materialbestiinda gelagentlkh 
für die k u n e  Zeit derBearbeitung in das Westf. Landemursum nr rge l ihen werden konnten. 

Das Problem der Unternehmens besteht darin, Innerhalb eines begrenzten Zeitraumes außerordentlich umh* 
reiche Materialmengen zu bearbeiten. Dies kenn nur gelingen, wenn sowohl die Betreuer öffentlicher S a m m l u w n  
als -auch Privatbesitzer sich bereit finden, ihre Mmterialien zur Verfügung zu stellen und darüber hinaus H i n w e b  suf 

r weniger bekannte Bestände i n  öffentlichem und privatem Besitz zu g e h  

Bis Ende 1976 werden i m  Westf. Landesmusgum etwa 1 000 Objekte erfsßt sein. Sämtliche g ~ a m d t s n  Infme- 
tionen stehen selbstverstiindlich allen Interessenten zur Verftigung. Den Besitzern bearbeiteter Objekte w e d e n  
fweitexemplare der Endkaneien m i t  den dazugehörigen Fotos zur Verfügung gestellt. Beschädigte oder gefährdete 
wertvolle Blätter können gelegentlich durch den Grafikrestaurator des Westf. Landesmuseums kostenkm restauriert 
werden. 



Gliederung des AnsichterrBastandr einem Orta 
(innerhalb der Untergruppen in chronologischer Abfolge): 

1 00 Pläne 

200 Gesam tansichmn 

Sammelbilder 
. , 

Panoramen 

Straßen und Plätze 

Sekrale Bauten und Anlagen 
~ ~ c h e n  
Kapellen 
Kliister 
Friedhö ib 

Profane Bauten und Anlagen 
Schloß und Acklssitr~ 

Pläne 
Gärten 
Nebengpbäude 

Rathaus 
Vemreltungs- und Justrzbauten 
Univerw täts- und Sdrulbaym 
Kninkenhäuser und Sozialbeuten 
Militärische Bauten 

Be festi~ungtin 
Bahnhöfe 

Bahnanlapn 
Postämter 
Fabriken und Ind~utrieanlagen 
Gasihäuaer 
Wohnhäuser 
Sonstige Gebäude 
Brunnen 
Gärten 
Sportanlapn 
Wass~rvwgw 
Brücken 

Denkmäler 
H istwische Denkmäler 
Naturdenkmäler 

Zyklen, einen On  betreffend 

Zyklen, eine Region oder das ganze Land betreffend 
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NEUERSCHEINUNG 
lnvsnmr der FIirtlichen Archiva zu Burgstdnfurt. 
Regie~ngssachen der Grafschaften Benthelm und Steinfufi. Bestände A Bentheim, A Steiniurt, G. 
Bearbeitet von Alfred BRUNS und HansJoedrim BEHR. Herausgegeben von Alfred BRUNS. 

(Inventare der nichtstaatlichen Archive Westfalens. 
Im Auftrage der Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe herausgegeben vom Westfälischen Landesamt für Ardiiv- 
pflege. Neue Folge, Band 8) 
1076, XVI und 644 Seiten, 10 Abbildungen auf Tafeln, Leinen. 59,- OM, ISBN 3402052784. Verlag Atchendorff Münster. 
Bezug durch Ihre Buchhandlung. 
Mit d h m  Band werden die Regierungaschen der Graf8chaftenBentheim(hwte Krds Gmfrchaft Bentheim In Nlederaachmn) und 
Steinfurt (heute Teil da, Krebs  Steinfurt) im  Archiv der Fümten zu Bentheim und Steinfurt in Burgaeinfurt abgeschlossen. 
Verzeichnet wurden ingeaamt 483 Urkunden ab 1191 und iaer 3400 Arntabikher und Aktenbände unter erneuter Einbeziehung 
der Bentheimer Archivalien des Stastaarchivs Osnebrikk. 
Für die Grafachatt Bentheim sind anzufWren d k  Bentheimer Burgmannenordnungen seit (13!i6), aci  der jüweren Geachkhte di  
Unterlegen b a r  Mwrkolonien, Merken oder Steinbrüdre und Steinhandel, letzterer m i t  großer Bedeutung bis weit in  die Nieder- 
lande. 
Fik db Gmfachaft Steinfurt und dtr nördliche Münateriend werden groüenteib wmtzt die mangehaften Drucke in  Joteph Niesert, 
Codea diplomatlcus Steinfordiensii 1 und 2, 1834135 (Miinatersche Urkundenaammlung Bde. 5 und 61. Otter Neudrucke und 
Archivsigneturen zu Nieaerts Urkundondrucken Unterrichtet eine eudührliche Konkordanz. 
Zur rheinischen Geschichte tragen Urkunden Übet die Herrschaft furnich im Kreis BergheimlErft bei. 
Das Werk wird abgerundet durch 10 Abbildungen von Siegeln, Ansichten aus Bentheim und Bugsteinfurt mwle ein Protreit des 
Bentheimer Moorkoionisaton Dr. med. Johann Plcwdt (1800-16701. E i  ist nach einer chronologischen Urkundenkonkordanz 
ferner enchlomn durch einen Index f&  Personen, Orte und Sachen von 76 Seiten. 



28. WESTPÄLISCHER ARCHI~TAG IN BLOMBERG 

am 25.' und 26. B h i  1976 



1) Kulturreferent . ,  
Fritz BARTELT Landesverband Lippe 

2) S.D.Moritz-Casimir Fürst zu Vereinigte Westfälische 
BENTHEIMdTECKLENBURG Adelaarchive 

3) Frau Gertrdd BÖcKELMANN Stadtarchiv Rheine 

4) Archivoberinspektor 
Hans Eberhard BRANDHORST Stadtverwaltun$ Minden 

5) Landesarchivdirektor 
Dr . Rudolf BRANDTS 

6 )  Oberkustos a.D. 
Dr.Bernhard Brilling 

7 )  Heinz BRÖENHORST 

9 )  Friedrich Wilhelm CLASSEN 

18) Ltd.MinisteriaZsat 
Dr . He lmu t DAHM 

11) Heinrich-Josef DEISTING 

13) Stadtarchivdirektor 
Walt er EGGERT 

14) Ltd,Staatearchivdirektor 
Dr.Günther ENGELBERT 

15) Stadtarchivar 
Helmut FISCHER 

16) Norbert HAGEMANN 

17) Landesverwaltungsdirektor 
Dr.A, HARTLIEB V~WALLTHOR 

18) Studiendirektor HEIDUSCHKA 

19) Restaurator 
Josef HENRICHS 

~andschaf tsverband Rhein- 
land 

Münster 

Stadtverwaltung Bielefeld 

Stadtarchiv Rheine 

Städt.Museum u.Stadtarchiv 
Herford 

Kultusministerium Düsseldorf 

Stadtarchiv Wer1 

Provinzialinstitut f.We8t.f. 
Landes- u.Volksforschung 
Münster 

Stadtverwaltung Blomberg 

Staatsarchiv Detmold 

Stadtarchiv Hattingen 

Stadtverwaltung Münster 

Provinzialinstitut f.Westf. 
Landes- U. Volksforschung 
Miinst er 

Stadtarchiv Höxter 

Westfäl.Landesmuseum f.Kunst 
und Kulturgeachichte Münster 

20) Ltd.Landesarchivdirektor a.D. 
Qr . Franz HERBERliOLD Münster 

21) Erika HIERONYMJS Lippieches Landeskirchenamt 
Detmold 



22) Stadtverwaltungsrat a.D, 
Brit z HILEGEMANN 

23) Dr.Kar1 HOECKEN 

24) Stadtamtmann 
Hermann HOFFMEISTER 

26) ~berstudienrat a,D. 
Dr.Hans HOPPE 

27) Walter KINAST 

29) Frau Ingeborg KITTEL 
P 

30) Louis KNESE 

31) Stadtarchivar 
Dr . Gerhard KÖHN 

32) Kreiuarchivrat z,A, 
Rolf -Dieter KOHL 

33)  Frau Elisabeth KORN 

34) Bernhard KORZUS 

35) htsoberinepektor 
Paul KRAJEWSKI 

37) Frau Dr.Evelyn XROKER, M,A. 

38) Gustav LENNIER 

39 ) Herr LINNENBÜRGER 

40) ~mtmann 
Friedrich LÖGTENBÖRGER 

41) Kreisoberamtsrat 
Heribert LÜCKING 

43)  Bistumsarchivdirektor 
Dr.D.Graf von MERVELDT 

Stadtverwaltung Steinfurt- 
BurgsOeinFurt : 

Stadtarchiv Castrop-Rauxel 

Stadtaachiv Brakel 

Lippioches Landesmuseum 
Detmold 

Stadtarchiv Lemgo 

Gemeinde MetaSen 

Diözesanarchiv BadesBorn 

Staatsarchiv Detmold 

Lippischer Heimatbund 

Stadtarchiv Soest 

Märkischer Kreis Altena 

Münster 

Westfä1,Landesmuseum f,Kunst 
und Kulturgeechichte Münster 

Stadtverwaltung Mafl 

Telgte 

Bergbauarchiv beim Bergbau- 
nwseum Boahum 

Stadt Lage 

Bielef eld 

Fürot1,Domänenkammer Stein- 
furt-Burgsteinfurt 

Kreisvemaltung Soest 

Kreieverwaltung Coeafeld 
(Lüdinghausen) 

Diöaeeanarchiv Münster 



. . 
44) Amtsdirektor i.R. 

Eduard MEYER ZU HOBERGE Halle 
I 

45 ) Dr. Werner von und sur MÜHLEN Merleheim 

46) Oberetaatsarchivrat 
Dr . Helmut MÜLLER Staatsarchiv Münster 

47) Oberstudiendirektor a.D. 
Dr. MÜLLER-GOERNE Blomberg 

Staatearchiv Detmold 

Stadtarchiv Warburg 

50) Aplteoberrat 
Klaus NILLES Stadtarchiv Büren 

51) Frau Gaby PEUS Stadtarchiv Bochum 

52) Friedrich PLATENAU Blomberg-Istrup 

5 3 ) Günter PORST 

54) Dr.Stephanie REEKERS 

Stadtverwaltung Lerngo 

Provinzialinetitut f.Westf. 
Landes- u.Vo1ksformchung 
Miine ter 

Stadtarchiv Lünen 

56) Alfred RITTER Stadtverwaltung. Bochum 
(Wattenscheid) 

57)  Frau Dr.Hertha SAGEBIEL Stadtarchiv Paderborn 

58) Staatearchivdirektor 
Dr.Martin SAGEBIEL Staatmarchiv Detmold 

59) Oberstaatmarchivrat a.D. 
Dr . Erich SANDOW Detmold 

60) ikeisamtmann 
Jürgen SCHÄFER Kreieverwaltung Reokling- 

hausen 

61) Frau Ilsemarie V. SCHEVEN Stadtarchiv Hamn 

62) Frau Willibirg V. SCHILLING Paderborn 

63) Kreisarchivar 
Siegfried SCHMIEDER 

Kreiuarchiv Warendorf in 
Liesborn 

64) Konsistorialarchivinmpektorin 
Ma ja SCHNEIDER 

Lippisches Landemkirchen- 
amt Detmold 

65) Staatsarchivinmpektor =.Am 
- Helmut SCHRAVEN Staatsarchiv Nünmter 



66) Landesarchivar a.D. 
: .: br:; Augus t SCHRÖDER Münster-Roxel . 

Drensteinfurt-Rinkerode 
67) Stadtarchivdirektor a,D. 

Dr.Eduard SCHULTE .... . . 

68) Kreisheimatpfleger 
Wiihelm SIMON Welda 

69) Staatsarchivoberamtrnt 
Herbert STÖWER Staatearchiv detmold 

70) Staatsarchivamtmännin 
Elsa STROOTMANN 

' . 
Staatearchiv h s t e r  

Landschaftsverband West- 
falen-Lfppe 

. . . . 

71) Landesrat 
Josef SUDBROCK 

72) Archiwerwalter 
p9 Harri SÜHMANN 

Kreisverwaltiurg~G~terriloh 
(Halle ) 

73) Kreieverwaltungerat a.D. 
Heinrich TAPPB 

74) Friedrich THÖRNER Stadtverwaltung . . Wetter 

75) Stadtarchivar 
Willy TIMM Stadtarchiv Hagen 

76) Kreieoberamtmann 
Helmut TUCHEN 

Kreieverwaltung Paderborn 
( Büren ) 

77) Staatsarehivrat 
Dr.Peter VEDDBLER Staataarchiv Detmold 

78) Kreisoberamtmann 
Heinz VÖLKER Kreisverwaltung Coeefeld 

F 79) Archivdirektor 
Dr . Reinhard VOGELSANG Stadtarchiv Bielefeld 

80) Kre'i~oberarntsrat a.D. 
WAGENER Kreisvexwaltung Höxter 

81) Archivdirektor 
Dr.Volker WAGNER Stadtarchiv Bochum 

. . 

Staatsarchiv Detmold 
82) Oberstaatsarchivrat 

Dr-Hans-Peter WEHLT 

83 )  Dr.Engelhart Freiherr V. 
WEICHS Stadtarchiv Dortanmd 

84) Staatsarchivb@spektorin 
Hildegard WESTERMANN Staatsarchiv Münster 

8 5 )  Gerneindedirektor 
Hans WINTER 

Gemeindeverwaltung Schlan- 
gen 



86) Stadtarchivpfleger 
Anton WIRTZ 

87) Herr WOLF 

88) ~tadtoberamtmann 
Rudolf ZIENIUS 

Stadtverwaltung liallenberg 

Uetmold 

Stadtarchiv Herne in Wanne- 
Eickel 

Westfälischem Landesamt fiir Archivpflege 

89) Landeeoberarchivrat Dr. Alfred BRUNS 

90) Landesarchivrat z.A. Dr. Horst CONRAD 

91) Landesarchivrat z.A. Dr. Werner FRESE 

92) Landeaamtmann Josef HÄMING 

93) Landesaschivsätbn Welma Marie MASSALSKY 

94) Ltd.Landesarchivdirektor Dr.Helmut RICHTERING 

95) Diplombibliothekar Jürgen ROHRBACH 

Vertreter vom Landesverband und Kreis Lippe 
sowie der Stadt Blomberg 

96) Stellvertretender Verbandsvorsteher'~onrad DRECKSHAGE 

97) Biirgermeister Heinrich FRITZEMEIERI Detmold 

98) Oberkreisdirektor Hilmar LCTZ, Detmold 

99 ) ~tadtdirektor Dr. Siegfried PILGRIM, Blomberg 

100) Landrat Heins WEGENER, Detmold 
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